
Universitäts- und Landesbibliothek Tirol

Sibirien

Jadrincev, Nikolaj Michajlovič

Jena, 1886

1. Kapitel. Die Russen im Osten

urn:nbn:at:at-ubi:2-10476

https://resolver.obvsg.at/urn:nbn:at:at-ubi:2-10476


1. Kapitel.

Die Nüssen im Osten.
Die Natnrvcrhültnisse Sibiriens . — Klima und Topographie . — Naturschätze. —
Lebensbedingungen. — Die Ströme als Verkehrsstraßen. — Die Zukunft des
Landes in Rücksicht ans seine geographischeLage. — Verteilung und Dichte der
russischen Bevölkerung. — Verhältnis derselben zu den Eingeborenen. — Gegen¬
seitige Beeinflussung. — Die Degeneration und das Ergebnis von Mischehen. —
Einfluß der Kultur . — Das proportionale Verhältnis der Russell zu den Ein¬
geborenen. — Die Mittel zur Bewahrung der Nationalität und der Eigen-

tümlichkeiten der höheren Nasse.

Es giebt wohl wenig Länder, welche so viel Neues, Origi¬
nelles und Bemerkenswertes in naturwissenschaftlicher und ethno¬
logischer Beziehung bieten konnten, wie Sibirien; es giebt aber
auch kaum ein anderes Land, über welches man im allgemeinen
— und das bezieht sich selbst auf unsere eigenen Landsleute, die
Russen— geringere und unbestimmtere Vorstellungen hätte. Un¬
geachtet dessen, daß Sibirien bereits vor drei Jahrhunderten von
den Russen erobert wurde und seit mehr als anderthalb Jahr¬
hunderten der wissenschaftlichen Forschung zugänglich ist, ist man
mit Sibirien im allgemeinen nur wenig bekannt*). Wenig genützt
hat es, daß Sterne erster Größe unter den europäischen Gelehrten,
wie Ledebour, Humboldt, Ehrenberg, Rose, Bernhard Cotta und

'Z Die ersten Angaben über Sibirien finden sich in der sog.
NolsolinAO (sprich Imljseüovvo ) tsoüertestiaK , das ,,Buch des großen Risses" .
Transuralien war den Russen schon 1465 bekannt. Seb . Münster erwähnt
Sibirien in seiner Kosmographie (1544 ). (Siehe „Russische Revue" III , x . 370,
Middendorfs , „Sibir . Reise" , Band IV, Teill , 1867 , S . 29—66. P )
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andere sich der wissenschaftlichen Erforschung Sibiriens gewidmet
und ihre glänzenden Namen mit Sibirien verknüpft haben ; wenig
genützt hat es , daß seit Messerschmid und Pallas eine Menge
von Reisenden und Expeditionen Sibirien besucht , daß Gmelin ,
Georgi , Klaproth , Castren die asiatischen Völkerschaften studiert
haben , und daß mit der Geographie von Asien auch Sibirien
in den Bereich der großartigen Arbeiten von Ritter gezogen
wurde . Noch immer ist die Anschauung verbreitet , daß das
großartige Gebiet östlich vom Ural eine unwirtliche Wildnis mit
rauhem Klima und ewigem Winter sei, ungeeignet für die Kultur
und fürchterlich für den Aufenthalt . Dies durch Unwissenheit
bedingte Vorurteil lastet noch immer aus dem unglücklichen Lande .

Die Entlegenheit Sibiriens und seine Jungfräulichkeit , die
erdrückende Macht seiner Natur und das gewaltige Wirken der
Elemente , die Schwierigkeit des Kampfes und der Existenz unter
den neuen Bedingungen und das Bewußtsein der Schwäche , das
den zum Kampfe unvorbereiteten Menschen übermannt , ja schließ¬
lich auch das mythische , geheimnisvolle und stets schreckhafte Ge¬
wand , in welchem das Unbekannte aufzutreten pflegt , das alles
hat dazu beigetragen , daß Sibirien lange Zeit für ein nnwirt ^
liches Land galt . Dies Vorurteil schwindet nunmehr von Tag
zu Tag und zweifellos wird die Zeit kommen, wo wir bedauern
werden , daß wir durch Unwissenheit behindert wurden , die wahre
Bedeutung des so ungemein reichen Landes für das Staats¬
interesse zu erkennen.

Es dürfte darum am Platze sein , daß wir , indem wir zur
Schilderung der Lebensweise der Russen und der Geschichte ihrer
Verbreitung im Osten schreiten, unsere Leser, wenn auch nur im
allgemeinen , mit den geographischen Verhältnissen Sibiriens be¬
kannt machen.

Sibirien , welches sich vom Ural bis zum Stillen Ozean
und von den sibirischen südlichen Steppen bis zum Eismeer er¬
streckt, somit zwischen 60 bis 190 " ö. L. v. Gr . und 45 ° und
77 ° n . Br . zu liegen kommt , umfaßt ein Areal von
12947 874 gkni *) ; zu bemerken ist es allerdings , daß allen
Berechnungen über das Areal Sibiriens blos ein annähernder

Siehe : Statistischer Anhang Taf . I .
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Wert zukommt, da noch keineswegs sämtliche Ländereien auf
dieser ungeheueren Strecke vermessen sind. Immerhin ist zu be¬
merken, daß das Areal Sibiriens mehr als doppelt so groß ist,
als dasjenige des europäischen Rußlands , Finnland und das
Zarentum Polen inbegriffen; Sibirien übertrifft ferner seinem
Umfang nach Australien und Ozeanien, ebenso auch Europa, es
macht nahezu ein Viertel von Asien aus und weit über ein
Drittel von Afrika. Bei derartigen Dimensionen ist dies Areal
eher mit Weltteilen, als mit einzelnen Staaten zu vergleichet!.
Ein einziges Gouvernement jenseits des Ural , und zwar noch
lange nicht das größte, das Gouvernement Tomsk, macht 18 Pro¬
zent des gesamten Rußlands aus , ist ungefähr 2Ĥ mal größer
als Großbritannien (europ. Besitzungen) und als Preußen,
nahezu Itzz mal größer als Frankreich. Dies Gouvernement
erstreckt sich über 809 925 güm. Daneben aber befindet sich
das Gouvernement Tobolsk mit 1384 809 <̂ ni.

Das gesamte Areal von Westsibirien wird auf
3163 280 HÜnr angegeben und dasjenige von Ostsibirien auf
9 233 818 <̂ ni. Ein derartiger Bruchteil der Welt dürfte
wohl kaum je als überflüssig, als unverwertbar für die Mensch¬
heit angesehen werden. Vom Polarkreis bis zu den central-
asiatischen Steppen sich erstreckend, umschließt dies Land alle
Klimate: hier finden wir das ewige Polareis und die hohen
Temperaturen Central-Asiens, die lebensfeindlichen Tundren und
Eiswüsten mit fossilen Mammuts , welche mit ihrem Gebein die
Küsten des Eismeeres übersäet haben, und die gesegneten, blühen¬
den Fleckchen am Fuße des Altajs , die prächtigen Oasen des
Tschuj-Thales und des Jssyk-Kulj-Seees und das in südlicher
Flora prangende Gebiet des mittleren Amurs. Dem Wechsel
von Klimaten entspricht ein wundersamer Wechsel der Natur,
der Flora und Fauna. Ein rauhes Klima und gewisse Hinder¬
nisse für das Leben bietet eigentlich nur derjenige Teil Sibiriens,
welcher in der Region der polaren Külte unter 70" n. Br. zu
liegen kommt; wir dürfen aber auch hier nicht außer Acht lassen,
daß an diesen Orten Händler und „Promyschlenniki" (1) ihre
Faktoreien begründet haben, sowie daß hier von altersher eine
bedeutende Bevölkerung von Eingeborenen ihren spezifischen Lebens¬
erwerb findet. Das mittlere und südliche Sibirien hingegen
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erfreut sich eines so gemäßigten Klimas , daß es in dieser Be¬
ziehung keineswegs den mittleren Gouvernements des europäischen
Rußlands nachsteht . Wir werden später noch auf diejenigen
Partieen Sibiriens zurückkommen (siehe weiter unten 5 . Kapitel ),
welche heutzutage so zahlreiche russische Auswanderer anlocken,
eine südliche Natur athmen und selbst für Klein - Rußland be¬
neidenswert erscheinen dürften . Allerdings müssen wir zugeben ,
daß das kontinentale Klima von Sibirien die schärfsten Ueber -
gänge in sich birgt vom rauhen Winter zum heißen Sommer ;
dieser heiße , nahezu tropische Sommer ist es aber , welcher den
Menschen für die eisige Winterkälte entschädigt , sowie die farben¬
reichen sibirischen Blumen ihn das bleiche Gewand des Winters
vergessen lassen.

Einem an das Klima Groß -Rußlands gewöhnten Individuum
erscheint der Winter in Sibirien keineswegs lästig . Es ist nichts
Außergewöhnliches , daß die Flüsse sich hier im April aufdecken
und im Oktober und November zufrieren (siehe 12 . Kapitel ).
Die Erfahrung lehrt , daß unter den verschiedenen Breiten
Sibiriens sich eine nach ihren Gewohnheiten durchaus verschiedene
Bevölkerung leicht akklimatisiert (2) , der Kleinrusse und der
Bessarabier und gerade so gut der Nordrusse aus Archangelsk ;
die Kleinrussen ziehen dabei namentlich die südlichen Steppen
vor . Im großen und ganzen gewährt das Gebiet zwischen 45 o
und 600 n . Br . ein überaus genügendes Terrain für die Kolo¬
nisten , um hier eine Existenz zu begründen und eine gewisse
Kultur zu entfalten . Das klimatisch für die Kultur günstige
Gebiet zwischen 45o und 600 wird auf 8 536 gkni berechnet .

Die Natur und Topographie Transuraliens ist in hohem
Grade wechselreich. Auf großartigen Strecken lösen einander
Ebenen , Steppen und ungeheuere Waldregionen ab ; ihnen folgen
im Süden und Osten mehrere bedeutende Gebirgszüge , welche
zahlreichen Gegenden Sibiriens den Charakter eines Gebirgslandes
verleihen . Die Steppen von Central - Sibirien sind von den
centralasiatischen und kirgisischen Steppen durchaus verschieden :
die Steppen von Baraba , Jschim und Kulunda sind Ebenen ,
welche von prachtvollem Graswuchs bedeckt und mit zahlreichen
Birkenhainen übersäet sind ; mit Verwunderung spricht sich der
Akademiker Middendorfs über die Fruchtbarkeit derselben aus .
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Gewisse Steppen können als die sibirischen Pampas bezeichnet
werden. Diese Steppen enthalten bedeutende Wasserreservoire,
etwa in der Art des Sees Tschany, welcher ein Areal von
3104 girm umfaßt und von einer Menge anderer Seeen zweiten
Ranges umgeben wird; die Umgebung der Seeen zeichnet sich
durch einen ungemeinen Reichtum an Wild aus. Im Süden
sind die Steppen von Salzseeen bedeckt.

Auf den großartigen Weidegründen im Norden und Süden
von Sibirien finden allein in der Westhälfte Sibiriens 11249 900
Stück Vieh ihren Unterhalt, darunter 2 703 300 Pferde, 93 500
Rentiere, 170 500 Kamele, 1606000 Stück Rindvieh und
5 679 300 Schafe. Aus die kirgisischen Steppen entfallen sämt¬
liche Kamele, 1300000 Pferde, 700000 Stück Rindvieh und
4 200000 Schafe; der Rest kommt auf die Ackerbauregion. Fügen
wir auf Rechnung des Viehstandes von Ostsibirien noch etwa
halb so viel hinzu (I . sagt an einem anderen Orte , siehe weiter
unten 8. Kapitel: „halb, vielleicht gerade so viel"), so ergiebt sich
für Sibirien ein ungemein reicher Viehstand.

Die Waldregion Sibiriens (3) gewährt den Anblick von
ununterbrochenen Urmanen und Tajgas (4). Die nördliche Tajga
wird im Süden der Bezirke Kusnezk und Bijsk (Gouv. Tomsk)
durch die sog. „Tschernj" (4) abgelöst. Diese jungfräulichen
Wälder besitzen einen ungemeinen Reichtum an hundertjährigen
Zirbelkiefern, Lärchen, Fichten, Edeltannen und anderen Coni-
feren; noch wechselreicher erscheint die südliche„Tschernj" durch
das Auftreten von Birken, Pappeln , Espen und Linden, hierzu
kommen noch große Mengen von Beeren, Spiersträucher, das
gemeine Geisblatt, Osltis ouuo. u. a. m., währenddem der wilde
Hopfen und andere Schlingpflanzen die Bäume der Wälder
lianenartig umwinden und hierdurch gewissermaßen an das Dickicht
der tropischen Wälder Amerikas erinnern. Das Waldareal von
Westsibirien wird in 11 Bezirken der Gouvernements Tomsk und
Tobolsk auf 61152 000 ll geschätzt, ungerechnet der Gebiete
Ssemipalatinsk und Akmolinsk, welche ca. 1906 930 gllm*)
unter Wald besitzen. Ein derartiges Waldareal übertrifft das

ch Lansdell: Russisch-Central-Asien, deutsch von Wobeser, 1885, Baud I,
Seite 37. P -
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Areal der Kronwälder in den drei großen nordischen Gouverne¬
ments des europäischen Rußlands , Olonez , Wologda und Permff
die bloß 60060000 b. besitzen. Die Wälder von Ostsibirien
und dem Amurgebiet übertreffen dies Areal um mehr als das
Doppelte .

Im Süden von Sibirien werden die fruchtbaren Thäler
von einer Uebermenge von Flüssen , welche von den hohen Bergen
Herabstürzen , bewässert . Das Thal der Buchtarma , ein Teil
Transbajkaliens und des Amurgebietes erfreuen sich eines ge¬
segneten Klimas . Blühende Matten bedecken hier das Wiesen¬
gebiet und die Gehänge der Berge und begünstigen Vieh - und
Bienenzucht , welche schon gegenwärtig als eine reiche Erwerbs¬
quelle gelten . Viele Gebirgspartieen des Altajs und des Bezirks
Minussinsk stehen inbezug auf ihre malerische Natur nicht hinter
der Schweiz zurück ; der Jrtysch erinnert in seinem Gebirgslaufe
an den Rhein . Das westsibirische Gebirgsland übertrifft die
Schweiz um das Fünffache und gewährt einen unvergleichlich be
deutenderen Naturwechsel . Es finden sich hier die gleichen Ge -
birgsseeen , großartige Wasserfälle und mit ewigem Schnee bedeckte,
wolkenumhüllte Gipfel . Im Süden von Sibirien haben die
Katuner Alpen ihren sibirischen Montblanc (5) , welcher um nichts
weniger malerisch als der europäische ist und seine Gletscher besitzt.
Die Berge von Sibirien erreichen Höhen von 3000 bis 4800 nu
Inbezug auf die für Ackerbau geeignete Region ist schon von
vornherein zu bemerken , daß sie bei den Dimensionen von Si¬
birien nicht gering aussatten kann . Die Bodenverhältnisse sind
zumeist sehr günstig . Zehn Bezirke des Gouvernements Tobolsk
und fast das gesamte Gouvernement Tomsk mit Ausschluß der
nördlichen Partieen des Bezirks Narym befinden sich in der Acker¬
bauregion ; das gleiche gilt für einen bedeutenden Teil des
Gouvernements Jeniffejsk und Jakutsk und für das gesamte
Transbajkalien . Gegenwärtig wird der Ackerbau in den Steppen
und in den Gebirgsgegenden Sibiriens betrieben , woselbst die
asiatischen Völker schon von altersher mit künstlicher Bewässerung
bekannt waren . Der fruchtbare Boden Sibiriens erfordert
keinerlei Düngungsmittel . Nach Brehm ist das wahre Gold
Sibiriens — die sibirische Schwarzerde (6). Der jungfräuliche
Boden liefert großartige Ernten .
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Nach den Angaben des Ministeriums der Staatsdomänen
finden sich in Westsibirien an anbaufähigen Ländereien 705196 qkm
oder 32,4 Prozent des Gesamlareals; in Ostsibirien 1720 420 gkm
an. Bei all dem relativen Wert, welcher diesen Zahlen zukommt,
erscheinen sie jedenfalls imponierend genug. Nach den Angaben
der „Kasännaja Palata " (Regierungskammer) findet sich unter
den Bauernanteilen für 1878 an anbaufähigen Ländereien im
Gouvernement Tobolsk 6 304413 ll und im Gouvernement
Tomsk doppelt fo viel.

Die russische Bevölkerung erobert jedoch von Jahr zu Jahr
neue Ländereien, welche ursprünglich unter Wald standen; das
anbaufähige Areal erweitert sich immer mehr. Wir dürfen wohl
hoffen, daß in Zukunft in der anbaufähigen Region eine Be¬
völkerung von mehreren Dutzend Millionen Unterkunft finden,
und daß Sibirien als Kolonie einen genügenden Vorrat an
Ländereien für den Ueberschuß der Bevölkerung des europäischen
Rußlands bieten wird.

Die ungeheueren Dimensionen Sibiriens und seine Ab¬
geschlossenheit waren allerdings lange Zeit hinderlich für die
Entdeckung und Erschließung des Landes. Die Seeküsten blieben
unzugänglich; sie sind schwach gegliedert. Andererseits aber ist
das Innere des Landes reich mit Strömen und Seeen aus¬
gestattet. Einzelne Seeen, wie z. B. der Bajkalsee, gleichen
gewissermaßen Binnenmeeren; der Bajkalsee umfaßt ein Areal
von 34 932 glrm. Sibirien zählt 17 Seeen, welche ein Areal
von 2 226131 ginn besitzen. Noch günstiger für den Verkehr
im Inneren des Landes sind die Ströme , welche von altersher
die Kolonisation befördert haben. Sibirien verfügt über 4 Fluß¬
systeme ersten Ranges. Drei von ihnen nehmen ihre Richtung
von Süd nach Nord und vermögen den unfruchtbaren Norden
mit den Produkten des Südens zu versorgen. Andererseits bilden
diese großartigen Ströme durch ihre reich verzweigten Nebenflüsse
ein Netz, welches den Wasserverkehr zwischen West und Ost er¬
möglicht. Das Gesamtareal dieser vier Stromgebiete, welches
aus 1131616 cstrm, d. h. b/. des asiatischen Rußlands geschätzt
wird, verweist uns darauf , daß ein Verkehr auf Wasserwegen
unter Umständen für den größten Teil von Sibirien ermöglicht
sein würde, und zwar von dem Großen Ozean und JakutSk an
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bis zu dem Flußsystem der Wolga und Kama, von Turuchansk
und Obdorsk bis Minussinsk, Kjachta, Bijsk, Sajssan und das
Ussuri-Gebiet. Die geringe Erhebung der Tragplätze(xortaZe)
hat schon längst den Gedanken an eine Verbindung der geringen
Zwischenräume zwischen den Flußsystemen durch Kanäle erweckt.
Die Verbindung dieser Tragplätze ließe sich heutzutage mit
Leichtigkeit auch durch Eisenbahnen bewerkstelligen. Die Ver¬
bindung zwischen dem Stromsystem Kama-Wolga und dem System
des Obj wird durch den Bau der Tjumener Eisenbahn bereits
realisiert. Die Verbindung der Stromsysteme des Obj und des
Jenissej durch einen Kanal auf der von Funtussow entdeckten
und von Sidensner und Aminow bestätigten Route ist als
durchaus ausführbar anerkannt. (Siehe „Jswestija" d. K. russ.
Geograph. Gesellschaft XIV, Lief. 3 und weiter unten 12. Kap.)

Die Meere schließlich erscheinen keineswegs so unzugänglich,
als wie man das früher vermutet hat. (Siehe weiter unten
12. Kap.) Zu erhoffen ist es ferner, daß die Ufer des Amur
nicht ewig wüst bleiben und der Handel im Stillen Ozean sich
beleben wird. Im Süden wird Sibirien von den asiatischen
Staaten durch die centralasiatischen Wüsten, den Tjan- Schan,
den Altaj, das Ssajanische Gebirge, den Amur geschieden; es
läßt sich jedoch keineswegs annehmen, daß diese Gebirge dem
Verkehre hinderlich wären, wenngleich sie auch in älterer Zeit
zur Isolierung Sibiriens beigetragen haben. Die von den Russen
bereits angebahnten Handelswege nach der Mongolei, nach China
und Turkestan, werden unter dem Einfluß der modernen Civili-
sation zu einer noch größeren Bedeutung gelangen. Tie asiatischen
Staaten sind uns nicht mehr fremd.

Die geographische Lage von Russisch-Asien, welches einerseits
der europäischen Welt nahe gerückt ist, andererseits aber an das
innere Asien grenzt, verweist uns mit Bestimmtheit auf die groß
artige politische und kulturelle Rolle, welche diesem Lande vor̂
gezeichnet ist.

Es wird jedoch alles davon abhüngen, inwiefern die Rufserl
im Osten sich in ihrer Lage befestigen und ihre inneren gesell¬
schaftlichen Kräfte zu entwickeln im Stande sein werden.

Sibirien hat seinen Naturverhältnissen und seinen ökonomi
schen Produkten gemäß schon längst Beachtung verdient; es ist
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von der Natur in wahrhaft beneidenswerter Weise ausgestattet.
Die Reichtümer Sibiriens an Pelzwerk, Gold und Mineralien
wurden bisher recht rücksichtslos ausgebeutet; sie gingen spurlos
für das Land verloren; sie schufen keine feste lokale Industrie.
Derartige Zustände können aber nicht ewig währen. Dem Lande
wird zweifellos eine industrielle Entwickelung zu teil werden,
— seine natürlichen Schätze werden zugänglicher werden-, seine
Produktionskraftwird sich steigern.

Bei der Betrachtung der Naturverhältnisse Sibiriens hat
sich vor unseren Augen an Stelle der lebensfeindlichen Wüste das
Bild eines reich ausgestatteten Landes entrollt. Gegenwärtig,
wo eine 4 Millionen starke Bevölkerung sich hier unter den ver¬
schiedenen Breitengraden verstreut, eine Ansässigkeit sich entwickelt
hat und ein gesellschaftliches Leben sich zu entfalten beginnt, wird
wohl kaum Jemand auf den Gedanken kommen, die Möglichkeit
einer menschlichen Existenz in diesem Lande zu leugnen. Der
bedeutende Zufluß der Kolonisten, das merklich anwachsende
Streben der russischen Bevölkerung nach Osten, weist uns darauf
hin , daß Sibirien eine hochbedeutende Rolle in der Zukunft zu
spielen haben wird.

Darum eben verdient heutzutage die Lage des Ostens, das
Leben daselbst, die Bevölkerung und deren dringende Bedürfnisse
und Bestrebungen mehr als je unsere Beachtung.

Wenn wir die ethnographische Karte von Nordasien be¬
trachten, so gewährt uns die Verbreitung der russischen Bevölkerung
vom Ural bis zum Großen Ozean folgendes Bild. Im Süden
von Sibirien , unmittelbar jenseits des Urals und direkt bis zu
der in den Jenissej einmündenden Oberen Tunguska ergießt sich
'die russische Bevölkerung in einen: ununterbrochenen breiten
Strome ; es nimmt diese kompakte Masse das Gebiet ein zwischen
Werchoturje und Troizk, Tobolsk und Petropawlowsk; zwischen
der Tara und Omsk verengt sich der Strom ; er erweitert sich dann
ein wenig zwischen Tomsk und der Bija ; bereits im Gouverne¬
ment Jenissejsk bricht er scharf ab an den Grenzen der Flüsse,
die in den Jenissej münden, um Nishne- Udinsk herum. Das
übrige Gebiet ist eine Wildnis. Lediglich den Strömen entlang
zieht sich hier noch in dünnen Fäden die russische Bevölkerung,
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— am Obj , Jenissej, an der Lena bis Jakutsk und längs den
gegenwärtig von der Kolonisation in Aussicht genommenen
Gegenden des Amur; nur hie und da verbreitet sie sich spinn-
gewebartig, so etwa nach Willjujsk hin oder vom Amur aus am
rechten User des Ussuri und nach Nikolajewsk hin. Das übrige
wüste Gebiet ist nur hie und da mit Einsprenkelungen und Inseln
bezeichnet; es sind das gleichsam die Vorposten der russischen
Bevölkerung. Es ließe sich diese Verteilung der Bevölkerung
vielleicht mit einer nach Osten vorrückenden Armeekolonne ver¬
gleichen, welche anfänglich in kompakter Masse vorgeht, dann sich
verschmälert und schließlich, gleichwie ein Fluß in der sandigen
Steppe, sich gänzlich verliert. Der Feind ist hier der allerorts
zurückgedrängte Eingeborene. — Die Armee hat einen energischen
Kampf mit der Natur auszuführen. Es werden Wege angebahnt,
Brücken gebaut, der Wald gefüllt. Die Pioniere eilen häufig
weit voraus, Pe haben nicht einmal die Zeit, sich umzublicken;
hinter ihnen hat sich der Wald wiederum erhoben und empor-
gerichtet; die Avantgarde ist abgeschlossen, einsam in der Wildnis;
sie ist abgeschnitten von der übrigen Bevölkerung.

Die Eingeborenen umschließen die russische Bevölkerung und
sind andererseits in der Wildnis unter ihnen verstreut. Es sind
das die Ueberreste finnischer und türkischer Stämme, die ver¬
schied entlichsten Rassen, die sich im Süden und Norden der russi¬
schen Bevölkerung anschließen. Vor allem stoßen die Russen
unmittelbar jenseits des Ural auf das Volk der Wogulen, dann
folgen die sibirischen Tataren, die Nachkommen Mahmetkuls(7);
nördlicher finden sich die Ostjaken, Ssamojeden, Tungusen, Jakuten,
Jukagiren, Tschuktschen, Korjaken, Kamtschadalen, Giljaken; im
Süden werden die Russen von den Kirgisen, den Altaj-Kalmyken,
Ssojoten, Burjaten , Koreanern und Chinesen umgeben; im
Westen von den Ssarten und Usbegen des Turkestaner Gebietes.

Manche von den Stämmen dieser Eingeborenen sind, trotz¬
dem daß sie über große Distrikte verbreitet erscheinen, im Ver¬
gleich mit den Russen nur wenig zahlreich, so die Tungusen,
Tschuktschen, Kamtschadalen. Andere wieder, die Kirgisen, Burjaten
bilden eine recht kompakte Bevölkerung, welche sich aller Merk¬
male einer kräftigen und soliden Existenzfähigkeit erfreut. Ihrer
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Zahl nach steht die Gesamtheit der Eingeborenen hinter den
Russen um weniges zurück.

Die Kolonne der russischen Bevölkerung hat sich, wie be¬
merkt, ihren Weg gewissermaßen durch die Mitte der Eingeborenen
gebahnt, sie hat die Eingeborenen auseinander geschoben. Einige
dieser Stämme sind noch immer so ziemlich intakt, andere wieder
sind völlig verschwunden; einige haben sich mit den Russen ver¬
mischt, andere haben auch inmitten der russischen Bevölkerung ihre
Nationalität bewahrt. Die russische Bevölkerung war jedoch,
trotz ihrer dominierenden Stellung und ihrer Rassenvorzüge, außer
Stande, die Eingeborenen zu verdrängen, ohne sich mit ihnen zu
vermischen, ohne, den Sieg durch Assimilation zu erkaufen, d. h.
ohne das Blut der bezwungenen Elemente in sich aufzunehmeu.
Diese Vermischung fand und findet noch gegenwärtig vornehmlich
dort statt, wo die russische Bevölkerung in engere Berührung mit
den Eingeborenen tritt , und ihnen inbezug aus Zahl nachsteht,
somit namentlich an den Peripherieen der Kolonne.

Indem nun die russische Bevölkerung sich an den Grenzen
mit den Eingeborenen merklich vermischt, werden dieselben in
ihrer Mitte rasch anfgesogen: hier verschwinden sie. Wir finden
somit nur an den Grenzen schärfer ausgeprägte Typen von
Mischrassen, inmitten des genannten Stromes erscheint die russische
Bevölkerung in kompakter Masse, sie hat hier die Mischelemente
bereits verdaut und verarbeitet.

Eine derartige Assimilation der Eingeborenen mit der russi¬
schen Bevölkerung, welche vor drei Jahrhunderten den Ural über¬
stiegen hat und nur langsam durch Zufluß der Kolonisten auf¬
gefrischt wurde, muß einen spezifischen Stempel auf diese Be¬
völkerung gedrückt haben. Wir wissen, daß eine derartige Assimi¬
lation , eine Vermischung von Rassen auch bei anderen Völkern
stattgefunden hat , und daß die russische Bevölkerung einst im
europäischen Rußland ebenfalls die Eingeborenen in sich ausnahm.
Gegenwärtig findet dieser Prozeß jenseits des Ural statt und
wir können hier den historischen Vorgang beobachten, welcher
sich im europäischen Rußland gewissermaßen schon abgespielt hat.

Ueber derartige Veränderungen der Volksstämme, über Um¬
wandlung der Bevölkerung unter dem Einfluß veränderter Natur¬
verhältnisse und über die Ausbildung neuer Typen infolge einer
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Vermischung mit fremden Rassen sind mancherlei Hypothesen und
Theorieen aufgebracht worden; sie klären uns allerdings bis zu
gewissem Grade über den Bildungsprozeß der Nationalitäten auf,
vermögen aber gewisse Einzelheiten dieses Prozesses nicht zu be¬
leuchten. In unserem Osten findet ein solcher Bildungsprozeß
statt , welcher von hohem Wert und Interesse für den Forscher,
— den Ethnographen und Historiker ist. Zu alledem vermögen
wir hier sozusagen nach frischen Spuren Aufschluß zu gewinnen
über die Mittel , über welche die russische Bevölkerung verfügt,
um ihre Rasseneigentümlichkeitzu erhalten, sowie auch über die
Stärke und Bedeutung der russischen Kolonisationsbewegung.

Die Ethnographen gewähren uns einen recht genügenden
Einblick in die Veränderungen des Charakters und der Lebens¬
gewohnheiten der Bevölkerung im Osten unter dem Einfluß der
veränderten Lebensbedingungen: „Es ist das ein empfindlicher
Unterschied," schreibt ein Forscher, „welcher sich fühlbar macht,
wenn man, von Central-Rußland aus kommend, den Ural über¬
steigt und sich irgendwo auf der Ebene des Irtysch- und Objgebietes
oder an den hügeligen Ufern der Toms befindet: eine andere Rede,
andere Sitten ; es ist dies ein spezifischer fremder Charakter, der
einem in allem entgegentritt, ein Charakter, über welchen man
sich nicht sogleich klar wird, der sich aber dessen ungeachtet stets
fühlbar macht. Man reist bis Kraßnojarsk und weiter im Gou¬
vernement Jenissej.sk und stößt auf keinerlei neue Eigentümlich¬
keiten mehr; erst wenn man in das Gouvernement Irkutsk gelangt
und sich der Stadt Irkutsk genähert hat, findet man einen neuen
Typus. Das schwarze Haar verdrängt das braune; schwarze
oder braune Augen mit schmachtendem Blick, stark hervortretende
Backenknochen, eine breite Nase, — alle diese Merkmale weisen
uns klar daraus hin, daß hier eine Vermischung mit der mon¬
golischen Rasse stattgefunden habe." (Rowinskij „Reisen in
Ostsibirien" , „Jswestija der sibirischen Sektion der Kais. Geogr.
Gesellsch." 1872, S . 120.)

Ein anderer Verfasser spricht sich in charakteristischer Weise
darüber aus, wie die slavisch- russische Nationalität sich teils er¬
halten, teils wiederum verändert hat , je nach den verschiedenen
geographischen und ethnologischen Gebieten ihrer kolonisatorischen
Verbreitung: „In Westsibirien, namentlich längs der centraler:
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geographischen Linie der kolonisatorischen Verbreitung der russischen
Bevölkerung vom Ural bis zum Jenissej hat die slavisch-russische
Nationalität augenscheinlich keine scharfauffallenden Veränderungen
aufzuweifen . Aber selbst hier find genauen Forschern , wie
Erman , Castron und anderen einige Abweichungen und
Schattirungen in dem nationalen Typus und dem Charakter der
lokalen Bevölkerung anfgefallen . Recht bemerkenswert sind die
physischen und moralischen Eigentümlichkeiten der russisch-sibirischen
Bevölkerung im Altaj und im Gebiete der Nordküste einerseits ,
im Gebiete des Oberlaufes des Jrtysch und des Obs , längs den
Flußlüufen der Tara , des Tobol und anderer Ströme in Nähe
der Tataren , Kirgisen und der altajschen Kalmyken oder der
Buruten -Telengiten , andererseits im Gebiete des Unterlaufes des
Obj und an den nordöstlichen Gehängen des Ural , in dem
früheren Centralgebiet der Wogulen , der Ssamojeden und Ost¬
falen . Längs dem Jrtysch und Obj sind viele im Jassak -
verhältnis ( „Jassak " — Tribut in Fellen ) stehende Ostfaken und
Wogulen infolge einer Vermischung mit den großrussischen Bauern ,
den ersten Kolonisten , völlig russifiziert und zu Bestandteilen der
großrussischen Bevölkerung geworden . " „In vielen westsibirischen
Dörfern , welche einst tatarische Jassakdörfer waren , findet sich
gegenwärtig ein völlig russisizierter , umgewandelter Nachwuchs ,
welcher sich aus einer Vermischung von Russen und Tataren
ergeben hat " *). (Schtschapow , „Historisch -geographische und
ethnologische Beobachtungen über die sibirische Bevölkerung ",
„Jswestija d. sib. Sekt . d. G . G ." 1872 , Nr . 3 , 4 , 5 . S . 146 .)

Die Vermischung und Umwandlung der Nationalitäten im
Osten ging auf zwei Wegen vor sich: teils durch verwandtschaft¬
liche Verbindung , durch Beimischung von Eingeborenen zu
der russischen Nationalität , teils dadurch , daß die Eingeborenen
die Sprache der Russen und ihre Lebensweise annahmen , sich mit
den Russen vermischten und daraufhin in der russischen Nationalität
völlig aufgingen und verschwanden . Eine derartige Vermischung
findet im Osten schon seit langen Zeiten unter dem Einfluß

*) Unter dem Namen Tataren wird in Sibirien auch ein Teil der

Altajschen Völker begriffen . „ Wolosti " (Dorfbezirke ) von russifizierten , aus¬
gearteten Tataren finden sich in den Bezirken Kusnezk , Bijsk und Barnanl
(Gouvernement Tomsk ).
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verschiedener historischer Faktoren statt . Sie hat unmittelbar
nach der Eroberung Sibiriens ihren Ansang genommen , vielleicht
weil die Eroberer und die Eroberten zu dieser Zeit auf einem
relativ verwandten Niveau der Kultur standen . Die Bildung
einer größeren und geringeren Masse von vermischten Völker¬
schaften in Westsibirien war unvermeidlich infolge der geographi¬
schen und historisch-geographischen Verhältnisse . Wenn man auch
nur einige wenige sibirische Akten aus der ersten Hälfte des
18 . Jahrhunderts Prüft , so findet man bereits recht zahlreiche
Hinweise auf einen näheren und ununterbrochenen Verkehr und
auf eine physiologische Vermischung der Russen mit den Asiaten ,
namentlich mit den Tataren , Kirgisen und Kalmyken . Die Handels¬
leute der Kalmyken , Bucharen und Kirgisen pflegten mit ihrer
Ware nach Tobolsk und Jrbitj zu gehen , besuchten andere Städte
und Dörfer oder wohnten in ihnen in Trupps von 170 Mann
und mehr , oder hatten hier ihre Agenten . Viele ließen sich in
den sibirischen Städten und Dörfern nieder , gingen zum russischen
Glauben über und verehelichten sich mit russischen Frauen . Müller
bemerkt : „Viele aus dem bucharischen Volke haben sich in sibirischen
Städten niedergelassen ." (Müller , „Beschreibung des Zaren¬
tums Sibirien " 1750 .)

Es wurden sibirische Kosaken-Detachements mit der speziellen
Aufgabe in die Ulussen und Jurten der Kalmyken und Kirgisen
ausgesandt , um , wie es in den Akten heißt , — kalmykische und
kirgisische Frauen , Mädchen und Kinder in Gefangenschaft zu
nehmen , wobei die sibirische Gouvernementskanzlei „die erlangte
Beute an Menschen unter ihnen verteilte " . Viele Russen kauften
kirgisische und kalmykische Mädchen und Knaben ; die Urjanchajer
oder Kalmyken pflegten häufig den russischen Aeltesten und
Sergeanten der nahe liegenden sibirischen Festungen „kalmykische
Frauen und Mädchen und Kinder , absolute Waisen " zum Ge¬
schenk zu übergeben , namentlich in Jahren der Hungersnot . Die
Bevölkerung der westsibirischen Städte und Dörfer nahm somit
beständig Kalmyken , Kirgisen und andere Eingeborene in sich auf ,
welche zum russischen Glauben übergingen , mit russischen Frauen
in Verbindung traten und allmählich russifiziert wurden : die
einen standen im Dienstverhältnis bei ihren Hausherren , die
anderen erlernten verschiedene Handwerke , wurden in die Zünfte
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ausgenommenu. s. w. Diese Art der Russifizierung der Kalmyken
und anderer eingeborener Stämme wurde von der russischen Re¬
gierung durch einen allerhöchsten llkas vom 16. November 1737
genehmigt. Die Russen traten ihrerseits in Verbindung mit
Kirgisinnen, Kalmykinnenu. s. w. Andererseits war es sehr-
natürlich, daß auch die Centren der Niederlassungen und der
Nomade'nlager der sibirisch-asiatischen Völkerschaften ein bedeuten¬
deres oder geringeres Kontingent von Russen ausnahmen, was
zur Entstehung und Ausscheidung von russifizierten Geschlechtern
führte. Die Russen gerieten mitunter in Gefangenschaft, mitunter
begaben sie sich freiwillig in die Nomadenlager der Kalmyken
und Kirgisen und heirateten sich dort häufig ein. So fanden sich
z. B. in den „Koscher:" der Kalmyken auch russische Kosaken vom
Jaik, die mit Kalmykinnen verheiratet waren. Russische Deserteure
suchten mitunter Unterkunft bei den Kirgisen und heirateten
kirgisische Frauen. Bei den kalmykischen Geschlechtsültesien, den
„Sajssanen" und „Najonen", fanden sich mitunter an 25 russische
Gefangene; manche von ihnen waren Handwerker und errichteten
Hüttenwerke, um Silber und Kupfer zu schmelzen und Kanonen
zu gießen. Häufiger noch gerieten russische Frauen in Gefangen¬
schaft der Kalmyken und Kirgisen.

Die historischen Akten bezeugen uns, daß die slavisch-russische
Nationalität in Westsibirien von Beginn des 17. Jahrhunderts
einer ununterbrochenen und mehr oder weniger intensiven Ver¬
mischung mit den lokalen asiatischen Völkerschaften, namentlich mit
den Wogulen, Ostjaken, Tataren, Kalmyken und Kirgisen ausgesetzt
war. In dem ersten Viertel des 17. Jahrhunderts war diese
Vermischung russischer Kolonisten mit den asiatischen Völkern bereits
so weit gediehen, daß die höhere Geistlichkeit von Moskau sich
genötigt sah, diesem Organisationsprozeß Einhalt zu thun oder ihn
wenigstens einzuschränken. Desgleichen ergingen sich die Metropo¬
liten von Tobolsk in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts häufig
in ihrer Entrüstung über die schamlose Verbindung von Russen
mit den Frauen von Ostjaken, Tataren n. s. w.

Infolge dieser physiologischen Verbindung mit verschiedenen
sibirisch-asiatischen Völkern hatte die slavisch-russische Nationalität
in Westsibirien gewisse Veränderungen in ihrem physischen Typus
zu erleiden; sie gewann gewisse Merkmale und Schattierungen
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des physischen Typus der Tataren , der Kirgisen , Kalmyken , Ost -
jaken und Woguten . Diese neuerworbenen Eigentümlichkeiten
sielen schon im vorigen Jahrhundert auf . „Unter ihnen "
(d. h. unter den Bewohnern von Westsibirien ), schrieb seiner Zeit
Tatischtschew , „ giebt es viele von bräunlichem kalmykenartigem
Gesicht und viele von einer mit Kalmyken , Tataren und Kirgisen
vermischten Natur ." Diese Vermischung mit den asiatischen Ein¬
geborenen mußte , wie gesagt , am schärfsten in den Grenzgebieten
ausgeprägt erscheinen. Im Inneren bleibt die russische Be¬
völkerung , wie die Forscher bemerken , noch rein ; im Norden
aber , z. B . in den Gebieten von Obdorsk , Berösow geht die Ver¬
mischung russischer Kolonisten mit den Ostjaken , Ssamojeden und
Tataren so weit , daß die Russen sich völlig in Eingeborene ver¬
wandeln . Caströn fand in diesen Gegenden Russen , welche sich
Völlig mit Ssamojeden vermischt hatten . Sehr interessante An¬
gaben hat hierüber die Expedition nach Turuchansk geliefert ,
welche, abgesehen von persönlichen Beobachtungen , uns auch mit
verschiedenen anatomischen und kraniologischen Messungen bekannt
machte . (Schtschapow a. a . O .) Der Norden von Sibirien
wurde einst von Kosaken und Soldaten kolonisiert , nicht minder
aber auch von großrussischen Handels - oder Gewerbspionieren ,
welche vornehmlich aus den Kreisen Cholmogory , Ustjug und
Wologda eingewandert waren . Mit den Russen zusammen ließen
sich daselbst auch Syrjanen nieder . Die Hauptmasse der Ein¬
wanderer bestand übrigens aus Russen . Die physiologische Ver¬
mischung der geringzähligen russischen Bevölkerung mit der: ver¬
schiedenen eingeborenen Stämmen im Gebiete Turuchansk hat
mit dem ersten Jahrzehnt begonnen und findet bis zu gewissem
Grade auch gegenwärtig noch statt . Beim Beginn der russischen
Kolonisation waren sämtliche eingeborene Stämme des Gebietes
Turuchansk „kriegerisch", nach dem Ausdruck der Akten, d. h. sie
empörten sich gegen die russischen Soldaten , gegen die Handels¬
und Gewerbsleute . Späterhin , nachdem diese kriegerischen
Stämme bezwungen waren , traten sie mit den russischen Händlern
und Gewerbsleuten in einen mehr oder weniger friedlichen Ver¬
kehr. Gleichzeitig begann auch eine bis auf die Gegenwart sich
fortsetzende engere soziale Annäherung und physiologische Ver¬
mischung der Russen und der Eingeborenen . Es ist übrigens
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zu bemerken , daß in dem Gebiete Turuchansk die physiologische ,
eheliche Vermischung der Russen mit den Eingeborenen noch nicht
so scharf ausgeprägt ist. Die Ursache hierfür liegt bezüglich der
Ostjaken allem Anschein nach in der außerordentlich mangelhaften
Entwickelung der häuslichen Instinkte und in der abstoßenden
Unflätigkeit derselben , bezüglich der übrigen Eingeborenen aber
in der völligen Isolierung von den Russen , in ihrer Unzugänglich¬
keit infolge ihrer einsamen und vereinzelten Lage in den Tundren
und Wäldern . Bei alledem erscheint die Vermischung der Ein¬
geborenen mit der russischen Bevölkerung , die , wenn auch ver¬
einzelt und langsam , so doch unabwendbar , ununterbrochen und
allerorts vor sich geht , auch für das Gebiet Turuchansk als
wesentliches historisches und ethnologisches Phänomen . Von
Werchne - Jmbazk (630 n . Br .) bis Dudinka ( 69 <> n . Br .) er¬
streckt sich das Gebiet der relativ schwachen und wenig auffälligen
Metisation . (Schtschapow a. a. O . Nr . 3 , S . 153 .) Von
Dudinka an , dem Unterlauf des Jenissej entlang im Gebiet der
Tundra , beginnt nach Aussage des Priesters Dobrochotow ,
eines Missionärs von Turuchansk , sowie auch der Kosaken , die
sich dort lange aufgehalten haben , das eigentliche Gebiet der
Vermischung , oder , wie die turuchansker Kosaken sich aus -
drücken , „des Gemengsels " der Völkerschaften . Wie wenig
bemerkbar die Vermischung der Russen mit den Ostjaken und
anderen Asiaten in dem Gebiete von Jmbazk auch sein mag ,
so sah sich Schtschapow , ein Mitglied der Turuchansker
Expedition , doch zu folgendem Ausspruch veranlaßt : „bei unserer
durchaus rasch zurückgelegten Reise von Werchne - Jmbazk bis
Turuchansk (63 " bis 66 " n . Br .) konnten wir , ohne uns vorläufig
für die Vermischung der Russen mit den eingeborenen Stämmen
zu interessieren , doch bereits mehrere Beispiele von Metisation
der Russen und Eingeborenen , welche in hohem Grade auffallend
waren , bemerken. In Werchne -Jmbazk hatte z. B . ein Ansiedler ,
ein „Duchoborez " (Sektierer ) eine Ostjakin geheiratet und mit
ihr fünf Kinder erzeugt , deren Aeußeres ein gemischtes russisch-
ostjakisches war " (S . 153 ). Am Unterlauf des Jenissej und in
dem Tundragebiet suchen sich die Russen infolge des Mangels
an eigenen Frauen ihre Frauen unter Eingeborenen oder , wie die
Turuchansker sich ausdrücken , unter den Asiaten . Die turuchansker
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Kosaken, welche sich dort längere Zeit als Wachtsoldaten bei den
Getreidemagazinen aufgehalten haben , bestätigen einstimmig diese
Angabe . Es folgt hier wörtlich eine Aussage eines derselben :
„da unten , da ist das Volk ein Gemengsel : die Russen nehmen
Asiatinnen , die Asiaten — Russinnen . In der Tundra ist es das
Gleiche : die Ssamojeden heiraten Tungusinnen und Dolganinnen
(Dolganen : ein Gemisch von Tungusen und Jakuten ), die Tungusen
heiraten Ssamojedinnen und Tungusinnen und Jakutinnen ; die
Russen heiraten alle — Ssamojedinnen und Tungusinnen und
Jakutinnen und Dolganinnen und Jurakinnen und Ostjakinnen .
Weiterhin bis zur Ambara ist das Volk auch ein Gemengsel :
die Dolganen , Jakuten und Bauern (die Russen ) heiraten unter¬
einander ." Somit besteht denn auch nach der Beobachtung der
turuchansker Bevölkerung selber in ihrem Gebiete eine recht be¬
deutende Vermischung der Russen mit den Eingeborenen . Genaue
und ausführliche statistische Angaben über diese Metisation sind
in der „turuchansker Sonderverwaltung " nicht vorhanden und
wären gewiß außerordentlich schwierig aufzutreiben . Indes ge¬
nügen auch die angeführten Angaben selbst bei dem Mangel an
allgemeinen Zahlen , bei all ihrer Kürze und Unvollstündigkeit ,
um mit absoluter Sicherheit und genügender Ueberzeugungskrast
zu dem allgemeinen Schluß zu gelangen , daß im Norden des
Jenissej und zu beiden Seiten desselben die stavisch - russische
Nationalität unausgesetzt eine Vermischung mit den ein¬
geborenen asiatischen Stämmen eingegangen ist und immerfort
noch eingeht .

Eine ähnliche Vermischung mit den Eingeborenen finden wir
auch weiterhin im Osten : „Wenn wir die russische Nationalität
in der Oblastj Jakutsk studieren ," bemerkt Schtschapow
(a. a . O . Nr . 4 , S . 200 ) , „so werden wir dort ein vielleicht
noch auffallenderes Beispiel ihrer physischen und psychischen Ver¬
änderungen vorfinden . Hier haben zu dieser Veränderung in
gleicher Weise die physisch-geographischen und ethnologischen Ver¬
hältnisse des Gebietes beigetragen . Die russischen Kolonisten
mußten bei ihrer Geringzähligkeit im Vergleich mit der ein¬
geborenen Jakuten - Bevölkerung unvermeidlich und notgedrungen
ihrer nationalen Eigenheit und Widerstandsfähigkeit verlustig
werden und in allen Beziehungen , gleichwie die Jakuten , den
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lokalen physisch - geographischen nnd ethnologischen Verhältnissen
unterliegen . Sie sind somit nahezu völlig in der jakutischen
Bevölkerung aufgegangen . Sie sind mit den Jakuten durch Ehe
in Verbindung getreten und haben eine eigentümliche , gemischte
jakutisch-russische Nationalität gebildet . Die Gesichtszüge und der
gesamte physische Habitus der Russen oder der russifizierten und
gemischten jakutisch-russischen Bevölkerung haben fast durchweg die
nationalen Charakterzüge der Jakuten gewonnen . Geborene
Jakuten , die in Irkutsk wohnen und selber recht charakteristische
nationale Eigentümlichkeiten in ihrem Typus auszuweisen haben ,
charakterisierten in folgenden Worten den physischen Typus der
russifizierten Jakuten und der aus Mischehen von Jakuten und
Russen abstammenden Russen : „es ist das mehr ein hageres Volk ,
wie die eingeborenen reinen Jakuten selber , sie sind von bräun¬
licher Gesichtsfarbe , wenn auch nicht so sehr wie die eigentlichen
Jakuten , welche außerordentlich gebräunt sind. Das Haar ist bei
den reinen eingeborenen Jakuten schwarz , es „glänzt " gewisser¬
maßen , es ist straff , bei den russifizierten Jakuten oder den
jakutisierten Russen ist es ausgesprochen dunkelblond , minder straff ,
mitunter ist es aber auch stark schwarz und straff . Blond - oder
Rothaarige kommen unter den reinen Jakuten , sowie auch unter
den russifizierten nicht vor . Das Auge der russifizierten Jakuten
oder der eingeborenen jakutisierten Russen ist dem Auge der
reinen Jakuten ähnlicher als demjenigen der russischen Ansiedler ;
die Augenöffnung ist jedoch weniger schmal als bei den Chinesen
oder Mongolen . Bei den russifizierten Jakuten , gleichwie bei
den seit Langer Zeit ansässigen und heimischen Russen sind die
Backenknochen ein wenig hervorragend , jedoch nicht in dem
Maße , wie bei den eingeborenen reinen Jakuten . Die Nase ist
aufgeworfen , aber nicht „gar sehr ". Die Jakutinnen sind schöner
als die Burjatinnen : die Russen pflegen darum sich häufig mit
ihnen zu verehelichen . Darum eben unterscheiden sich die ein¬
geborenen jakutischen Russen , die das vierte , fünfte oder sechste
Geschlecht repräsentiren , in ihrem Aeußeren säst gar nicht oder sehr-
wenig von den Jakuten ."

Wenn wir aber im Norden von Sibirien eine gemischte
Bevölkerung finden , eine Bevölkerung , welche sich so sehr den
Eingeborenen genähert hat und bei welcher der Verlust der

2 *
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Nationalität sich immerhin aus ihrer Geringzühligkeit erklären
läßt , so können wir die gleiche Erscheinung im Süden , woselbst
die russische Bevölkerung den Eingeborenen sozusagen in geschlossener
Phalanx entgegentritt , keineswegs auf die Spärlichkeit des russi¬
schen Elementes zurückführen . Immerhin findet hier der gleiche
Prozeß statt wie im Norden : die Russen vermischen sich mit den
Tungusen , Jakuten und Burjaten . Die Vermischung der Be¬
völkerung geht hier ebenfalls auf zweierlei Wegen vor sich: einer¬
seits durch Russifizierung mancher Eingeborenen , die sich mit
russischen Frauen verehelichen und andererseits durch die Ver¬
bindung von Russen mit eingeborenen Frauen .

Im südöstlichen Sibirien , lesen wir bei Schtschapow
(S . 190 ), am Oberlauf der Angara biTzu dem Bratskij -Porog ,
vor allem aber am Oberlaufe der Lena bis zum Flusse Jlga ,
längs dem Flusse Jrkut , in der Umgegend des Bajkalseees und
im gesamten Transbajkalien bis zum Amur hat die slavisch-
russische Nationalität eine nicht minder merkliche und vielleicht
noch typischere Veränderung in ihrem physischen Habitus zu er¬
leiden gehabt , als die früher erwähnte . Zu dieser Veränderung
haben hier hauptsächlich die ethnographischen Bedingungen und
weniger die physisch - geographischen beigetragen ; weniger das
Klima , der Boden und überhaupt die Physische Oekonomie des
Gebietes , als vor allem die physiologische Vermischung der slavisch-
russischen Nationalität mit dem mongolisch - burjatischen und teil¬
weise auch dem tungusischen Volke . Die auffallendste Erscheinung
in der Ethnographie Ostsibiriens sind die sog. „Jassatschnije " .
Es sind das getaufte Burjaten , die mit russischen Frauen ver¬
heiratet sind , mitunter aber auch mit getauften Burjatinnen , und
in gesonderten Höfen und Dörfern wohnen , abgeschieden von den
burjatischen Ulussen . Sie sind zum Teil in besonderen Kirch¬
dörfern und kleineren Dörfern angesiedelt , zum Teil in russischen
Niederlassungen uud sogar in Städten zu finden . In der Regel
sind die sog. „jassatschnije Dörfer " fast ausschließlich von den
„Jassatschnije " bevölkert , d. h. von ansässigen und russifizierten
burjatischen Geschlechtern . Derartige Dörfer giebt es z. B . in
dem Bezirk von Galagansk 13 , in demjenigen von Wercholensk 7,
am reichlichsten sind sie vielleicht in Transbajkalien vertreten .
Andere „Jassatschnije " sind , wie gesagt , unter den Russen in
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'russischen Dörfern angesiedelt. In zahlreichen russischen Dörfern
besteht die eine Hälfte der Bevölkerung aus russischen Bauern,
die andere aus russifizierten Burjaten oder „Jassatschnije". Diese
eigentümlichen Bewohner des südöstlichen Sibiriens , die sog.
„Jassatschnije" oder ansässigen Eingeborenen liefern ein ungernein
typisches Beispiel für die Veränderung der slavisch- russischen
Nationalität durch Vermischung mit einem asiatischen Volke von
durchaus anderer Rasse. Ein Blick auf einen der Vertreter dieser
burjatisch-russischen Bevölkerung und ein Vergleich desselben mit
dem ursprünglichen russischen Typus oder mit einem Bulgaren,
Tschechen, Serben, Polen lehrt uns, wie sehr sich der reine slavische
Typus in den „Jassatschnije" verändert hat ; diese Bevölkerung
ist nunmehr unter das russische Volk ausgenommen und wird von
Jahr zu Jahr durch neue Geschlechter vermehrt, welche sich ihr
von den Burjaten und Tungusen zugesellen. Abgesehen von den
„jassatschnije" Dörfern findet der natürliche Prozeß einer lokalen
ethnologischen Umwandlung der russischen Nationalität allerorts
in dem Gouvernement Irkutsk und namentlich in Transbajkalien
statt, und zwar infolge der unausgesetzten ehelichen und ethnischen
Vermischung der russischen Bevölkerung mit dem burjatischen
Stamme. Aller Vermutung nach sind viele Bauern , mitunter
vielleicht auch die Mehrzahl derselben, welche nach den Volks¬
zählungen und Kirchenregistern als „Bauern" figurieren und mit
den „Jassatschnije" in ein und denselben Dörfern wohnen, nichts
underes als „Ausgeburten" nach der lokalen sibirischen Bezeich¬
nung , d. h. Nachkommen älterer „Jassatschnije" , die noch im
17. Jahrhundert als solche galten, gegenwärtig aber völlig in der
russischen Bevölkerung ausgegangen oder allmählich in den Stand
der Bauern, der Kausleute, Kleinbürgeru. dergl. m. ubergegangen
sind. Wie anders wäre denn das keineswegs seltene Auftreten
eines burjatenartigen Typus bei manchen von altersher ein¬
heimischen Bewohnern der sog. „rein russischen" Bauerndörfer zu
erklären, wie er namentlich häufig in dem Nertschinsker Gebiet,
unter den Geistlichen und ihrer Nachkommenschaft zu finden ist.
Erman giebt ebenfalls als eine bemerkenswerte lokale ethno¬
logische Eigentümlichkeit, die fast allseitige Verbreitung eines
mongolisch- burjatischen Typus unter der russischen Bevölkerung
der Stadt Irkutsk und in Transbajkalien an. In der Stadt
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Irkutsk selber, und zwar nicht nur unter den niederen Schichten
der Bevölkerung, sondern auch im Mittelstände bemerkte er eine
Menge von Personen männlichen und weiblichen Geschlechtes, die
ihm durch ihren mongolisch- burjatischen Habitus auffielen. In
dem transbajkalischen Gebiete fand er ungemein häufig Klein¬
bürger, Kaufleute, namentlich aber auch Bauern und Kosaken, die
vollständig ihrem Aeußeren, ihrer Sprache und Lebensweise nach
zu Burjaten geworden waren. (Er maus Reise Band II ,
S . 250 (deutsch)). Or . nmä. Sperk , der sich lange Zeit mit
medizinisch- topographischen Forschungen in Ostsibirien abgegeben
hat , bemerkt ebenfalls unter den transbajkalischen Kosaken eine
bedeutende Veränderung der russischen nationalen Eigentümlich¬
keit unter dem Einfluß einer Beimischung von Burjaten. „Den
transbajkalische Soldat ," sagt er , „ist ein Gemisch von einem
russischen Auswanderer mit einem transbajkalischen Burjaten ; in
seinem Habitus prävaliert sogar der burjatische Typus in be¬
deutender Weise: die Beimischung von burjatischem Blut hat ihren
Einfluß ausgeübt auf die Gesichtszüge, auf den gesamten physi¬
schen Bau des Körpers und auch auf die psychische Sphäre des
transbajkalischen Kosaken." (Sperk , „Medizinisch-topographischer
Sbornik" , S . 66.) In einigen bajkalischen Dörfern, z. B. in
Alazach, wurden im Jahre 1801 freiwillige Niederlassungen von
ausgedienten Soldaten begründet, welche in Rußland unter
Suworow gedient hatten. Nach Marth os heirateten sie hier
Burjatenfrauen und hatten um 1827 bereits erwachsene Kinder.
Schon eine oberflächliche Betrachtung der erwachsenen Geschlechter
zeigt uns eine gewisse Uebereinstimmung mit den mongolischen
Charakteren. Das Gleiche wurde schon vor längerer Zeit von
Pallas beobachtet.

Eine ähnliche Vermischung mit den Eingeborenen läßt sich
durch ganz Sibirien konstatieren, in Ostsibirien so gut wie in
Westsibirien. Uebrigens ist Westsibirien in dieser Beziehung bisher
wenig erforscht.

An einigen Orten Sibiriens bezeichnet die Bevölkerung sich
selber als „Gemengsel" , als ein gemischtes Volk, als „Aus¬
geburt". „Aus beiderlei Ehen," schreibt Pallas (Reife, B. III ,
S . 275 (deutsch)) , „entsteht eine Art von Mulatten ,
welche etwas mongolisches im Gesichte und
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schwarzes oder sehr dunkles Haar , gemeiniglich aber
die regelmäßigsten und angenehmsten Züge haben und unter dem
Namen Karymki begriffen werden ." Die Nachkommenschaft , welche
sich aus derartigen Vermischungen ergiebt , hat somit bereits ihre
lokalen Bezeichnungen gewonnen .

Charakterisieren wir nunmehr den Typus der ostjakischen
„Karymen " : Infolge einer physiologischen Vermischung mit den
nordjenisseischen asiatischen Völkerschaften , namentlich mit den Ost -
jaken , hat der physische Habitus der russischen Bevölkerung des
Gebietes Turuchansk selbstverständlich gewisse bemerkenswerte
Eigentümlichkeiten erworben . In der Physiognomie der russischen
Bevölkerung läßt sich häufig irgend ein charakteristischer Zug des
Ostfaken , Juraken , Tungusen , Ssamojeden oder Jakuten erkennen .
Die Abkömmlinge von den Ehen reiner Russen mit den Ost -
jakinnen bewähren die allgemeinen Züge der Ostfaken ; ein mehr
oder weniger bedeutendes Hervortreten der Backenknochen , eine
dunkle Hautfarbe , schwarzes straffes Haar , eine allgemeine Hager¬
keit und gleichzeitig eine merkliche ostjakische Ungeschlachtheit , eine
Unproportioniertheit der Glieder . Die Kinder von frisch ein -
getroffenen russischen Ansiedlern mit Ostjakinnen erhalten eher
den russischen Gesichtstypus , eine Helle Hautfarbe , Helles Haar ,
einen schlankeren Wuchs , einen stärkeren Körperbau ; immerhin
zeigen sich auch gewisse Abweichungen von dem Vollblutsrussen .
Ja selbst diejenigen Russen , die sich nicht mit den Eingeborenen
vermischt haben , gewinnen nach mehreren Geschlechtern gewisse
Eigentümlichkeiten im Körperbau und nähern sich in dieser Be¬
ziehung einigermaßen den Eingeborenen , namentlich den Ostfaken .
Bei vielen Russen , namentlich bei den Kleinbürgern von Turuchansk ,
wird die Farbe des Haares , des Gesichts und des ganzen Körpers ,
sowie die Form der Knochen des Gesichts , der Arme und Beine
ähnlich denjenigen der Ostfaken . Sie erlangen dadurch gleichwie
die Ostfaken , bei relativ niedrigem Wuchs , eine mehr oder
weniger gebeugte Haltung , erscheinen untersetzt , haben breite
Schultern , einen mehr oder weniger starken Nacken, häusig merk¬
lich krumme und recht massive Beine , und blicken unter den Augen¬
brauen gerade wie die Ostfaken hervor .

Einen neuen Typus finden wir , wie erwähnt , auch in den
Dörfern der „Jassatschnije " , bei der Vermischung der Burjaten ,
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und Russen. „In der Mehrzahl der Dörfer der „Jassatschnije"
wohnen zur Zeit vornehmlich burjatische Geschlechter, welche fast
völlig russifiziert sind. Anfänglich waren hier getaufte Burjaten
angesiedelt, welche zumeist mit russischen Frauen verheiratet waren.
Gegenwärtig wohnen hier die Kinder und Enkel derselben, welche
ebenfalls mit Russen oder mit russifizierten burjatischen Frauen
verheiratet sind. Dem Aeußeren nach scheint es einem häufig,
daß diese russifizierten burjatischen Geschlechter reine russische
Bauern find, wenngleich schon der erste Blick lehrt, daß ihnen
etwas Besonderes und von diesen Unterschiedliches eigen ist. Die
Gesichtsfarbe und die Farbe der Haut bei den russifizierten Ab¬
kömmlingen der ursprünglichen russisch- burjatischen Vermischung
wird eine bräunlich Helle oder eine gebräunte. Bei den Frauen
ist die Hautfarbe bei schwarzem Haupthaar und schwarzen Augen¬
brauen häufig intensiver gefärbt als bei den Männern. Das
Haar wird weicher, behält zumeist die schwarze Farbe , ist aber
mitunter auch dunkelblond; der schmale Schnitt der Augen und
die hervortretenden Backenknochen oder vielmehr die oberen Teile
der Backenknochen verschwinden zwar nicht, sind aber nicht so
scharf ausgeprägt; bei den Männern zeigt sich sogar ein Bart ,
wenngleich er zumeist oder auch fast immer nur gering, kurz und
spärlich ist. Alle diese Veränderungen prägen sich endgültig oder am
schärfsten beim zweiten, zumeist beim dritten Geschlecht aus. Anderer¬
seits aber findet sich nicht selten im dritten, vierten und sogar in
den späteren Geschlechtern, wenn auch kein vollkommener, so doch
ein recht auffallender Rückfall, d. h. eine recht ausgeprägte Rück¬
kehr der Merkmale des ursprünglichen burjatischen Typus. Aus
all' diesen vermischten Geschlechtern, welche ursprünglich von einer
Vermischung der Burjaten mit russischen Frauen und der Russen
mit den Frauen der Burjaten und der „Jassatschnije" herstammen
und daraufhin von Zeit zu Zeit eine wiederholte Kreuzung mit
Burjaten oder „Jassatschnije" eingingen, hat sich überhaupt ein
eigentümlicher Volkstypus gebildet; er weist uns mehr oder
weniger einheitliche charakteristische Merkmale aus, die ihrerseits
übrigens keineswegs in allen Beziehungen mit den Merkmalen
der ursprünglichen Stammtypen, dem slavifch-russischen und dem
mongolisch-burjatischen übereinstimmen. Bei all diesen Geschlechtern
erhält sich die schwarze, den Burjaten eigentümliche Farbe des
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Haupthaares, eine bedeutendere oder geringere Verengerung der
Augenspalten, als ob sie von beiden Seiten zusanunengenäht
wären, ein bedeutenderes oder geringeres Hervortreten und eine
Massivität des oberen Teiles der Backenknochen und der Kiefer.
Häufig eine größere oder geringere Krummbeinigkeit oder ein
seitliches Hervortreten des Kniestückes der Beine, eine mehr oder
weniger watschelnde Gangart , welche dabei häufig recht lebhaft
und gelenkig ist. Der Bart ist schließlich, wie wir das bereits
gesagt haben, zumeist kurz, spärlich, mitunter tritt auch eine
Neigung zur Bartlosigkeit aus". (Schtschapow S . 192.)

Aehnliche Typen entstehen aus einer Vermischung mit Tun-
gusen, mit Korjaken, mit den Ostjaken von Berösow, mit den
Kirgisenu. s. w. Alle diese Mischungen besitzen einen gemein¬
schaftlichen mongolischen oder finnischen Typus. In Westsibirien
wird ein derartiges Gepräge der Physiognomie als Kalmykenart
bezeichnet. Die Kosakenarmee von Westsibirien hat verschiedene
Rassen in sich ausgenommen, es waren das getaufte Gefangene;
außer den sibirischen Eingeborenen wurden aus dem Markte von
Ssemipalatinsk zum Verkauf auch fremde Sklaven gebracht,
Karakalpaken, Kirgisen, Bucharen, Indier u. dergl. m. Die
sibirischen Kosaken besitzen darum keinen allgemeinen anthropo¬
logischen Gesichtstypus, wie etwa die uralischen. Unter den
sibirischen Soldaten macht sich eine außerordentliche Variabilität
bemerkbar; nach der Aussage eines Beobachters läßt sich gegen¬
wärtig das reine russische Blut an der breiten und geraden Stirn
erkennen, — es find das Geschlechter, die von den Dragonern,
welche sich als Kosaken einreihen ließen, oder von den Nach¬
kommen der Soldaten abstammen. Man findet auch ungemein
schöne Typen, welche vielleicht von den Bucharen abstammen;
allerdings auch viele Physiognomieen mit breiten Backenknochen,
welche auf eine mongolische Abstammung Hinweisen; die letzteren
scheinen zu pravalieren. Mitunter finden sich recht eigentümliche
Typen: so stimmte ein Typus vollkommen mit der Beschreibung
überein, welche Milne - Edwards von den Hunnen liefert; ein
anderer war einem Chinesen so ungemein ähnlich, daß die
Kosaken ihn als „Tschjurtsehjut" (kirgisisch---- Chinese) be¬
zeichnten.

Der Mischtypus ist in Sibirien so sehr verbreitet und
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dominiert in einigen Gegenden bei dem Mangel an einer reinen
großrussischen Bevölkerung so sehr , daß der reine großrussische
Typus für etwas Außerordentliches gilt und sogar seinen lokalen
Spitznamen erworben hat — „Maganyj " . „Maganyj " — d. h.
ein blonder Ankömmling mit großrussischem Typus im Gegensatz
zu dem Metis , dem „Karym ". Man bezeichnet Personen mit
Ausdrücken : „das ist ein „Maganyj " ", „das ist ein „Karym " " .
Das sibirische Mädchen sagt z. B . : „ich liebe keine Maganyj 's ,
ich liebe Karymen ." Der eigentümliche , dem Eingeborenen sich
nähernde Typus eines „ Karyms " ist keineswegs von abstoßender
Häßlichkeit . Er wird von manchen sogar als schön im europäi¬
schen Sinne bezeichnet. Ein Ethnograph schreibt z. B . Folgendes :
„Wir irren wohl kaum , wenn wir behaupten , daß die Männer
und Frauen , die von einer Vermischung der Russen mit den
Burjaten herstammen , in ihrer Gesamtheit häufig einen recht
schönen physischen Typus darbieten , einen Typus , welcher gewisser¬
maßen dem griechischen ähnlich ist, mitunter auch dem Typus der
Zigeuner und nach der Aussage anderer beobachtungsfähiger Leute
auch dem italienischen Typus entspricht ." Es ist wahrscheinlich ,
daß eine derartige Aehnlichkeit aus den: südlichen Gepräge ent¬
springt , welches den Eigeborenen eigen ist. Wenn nun derartige
Berichte über das Mischvolk in ihren extremen Vergleichen mit
Italienern und Griechen vielleicht auch übertrieben sind , so wird
doch die Angabe , daß dieser Typus im allgemeinen nicht un¬
angenehm sei, durch einen so vorurteilsfreien Zeugen , wie Pallas
bestätigt . Er sagt , daß die Karymen „ gemeiniglich die regel¬
mäßigsten und angenehmsten Züge haben ". (Pallas , Bd . III ,
S . 275 .) Dieser Typus kann jedenfalls , wenn nicht für sonder¬
lich schön, so doch für anziehend gelten und ist im äußersten Fall
doch keineswegs abstoßend . Bei unserer Expedition im Altaj im
Jahre 1880 haben wir recht zahlreiche Typen der Eingeborenen
beobachten können und sind zu der Ueberzeugung gekommen, daß
die Typen der nördlichen Altajer , welche sich in den Wäldern
der Bezirke Bijsk und Kusnezk aufhalten , außerordentlich ver¬
schieden von dem südlichen mongolischen Typus sind , während¬
dem die Kumandiner einen sehr anziehenden Typus besitzen,
welcher dem kaukasischen recht nahe kommt. An gewissen Ort¬
schaften ist es mit der Ausartung des Typus so weit gekommen,
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daß die Russen von den Nachkommen der Eingeborenen , welche
sich mit Russen vermischt haben , nicht zu unterscheiden sind .

Die allmähliche Vermischung mit den Eingeborenen konnte
nicht ohne Einfluß auf die Gewohnheiten , den Geschmack und die
Sympathieen der russischen Bevölkerung im Osten bleiben . Es
hat sich bei dieser Bevölkerung sogar eine spezifische Neigung zur
Verehelichung mit den Frauen der Eingeborenen ausgebildet .
„Wohlhabende russische Landleute ," schreibt Pallas (Bd . III ,
S . 275 ) , „und auch wohl Bürger sind schon längst in der Ge¬
wohnheit , sich burätische oder mongolische Dirnen , deren Blut , wie
man glaubt , heißer wallet , zur Ehe zu wählen , da denn deren
Väter , um der zeitlichen Vorteile willen , ihre Töchter gern zu
dem Ende christlich taufen lassen . Man hat auch Beispiele in
Selenginsk , von reichen Buräten , welche sich russischen Dirnen
zu gefallen laufen lassen und sie zur Ehe nehmen ." Die Neigung
zur Verehelichung mit den Frauen der Eingeborenen macht sich
nicht nur unter den niederen Schichten der Bevölkerung geltend ,
welche ja häufig durch bittere Not beeinflußt werden , es findet
sich diese Neigung auch in den Klassen , welche inbezug auf
Schönheit höhere Forderungen hegen . „ Der brazkowatische *)
oder burjatische Typus ist stets unter den in Sibirien einheimi¬
schen Geschlechtern der Kosaken , der Kleinbürger , der Kaufteute
und „Tschinowniki " (Beamten ) zu finden ," lesen wir bei einem
Forscher . „ Immer häufiger verehelichen sich die Russen mit ge¬
tauften Burjatinnen und die getauften Burjaten mit russischen
Fraueil . Die Nachkommenschaft derselben vermischt sich von
neuem mit der russischen Bevölkerung und führt dem Typus der
letzteren gewisse Eigentümlichkeiten zu ." Und ferner : „es ist auf¬
fallend , daß der russisch-sibirische Geschmack selbst in der gesell¬
schaftlichen Zuchtwahl mehr oder weniger mit dein burjatischen
übereinstimmt und häufig sich für das Ideal der burjatischen
Schönheit entflammt ." (Schtschapow S . 193 .) Die
Empfänglichkeit für die Schönheit der Eingeborenen scheint
im Osten gerade so gut ein rein physiologischer Prozeß , wie auch
eine Aeußerung des Gefühls zu sein. Der transbajkalische Dichter

*) Bratzkowatyj von bratzkij — im Volksmunde eine Abkürzung von
bnrjatzkis — burjatisch. P .
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Bauldauf schildert uns in einem Gedichte die wahre Geschichte
eines in eine Tungusin verliebten Russen . Ter Russe hat sie
lieb gewonnen wegen ihrer wilden Kühnheit und wegen des
eigentümlichen Reizes , welchen das sich ihm rückhaltlos hingebende
Naturkind für ihn besaß . Das Ideal der Schönheit der ein¬
geborenen Frau charakterisiert der Dichter in folgenden Worten :

Und er verschlingt mit seinen Blicken
Des Mädchens Reize wunderbar .
Und der Tungusin schwarzes Haar ,
Es ist mit Orgulan ^) umwoben ,
Der mit Marshan geschmückt, da droben
Auf schöner Stirn der schönen Maid
Dem Nordlicht gleicht in Dunkelheit .
Nicht Rosen blüh ' n auf ihren Lippen ,
Der Urgnj ist cs , flammend , wild . —
Zur Lieb' und Lust lockt dieses Bild .

In einem anderen Gedicht , welches der Dichter einer Burjatin
widmet , erinnert er sich der armen Wilden , welche ihm , als er¬
trank und einsam in der Wüstensteppe lag , ihr Mitgefühl zm
gewendet hat ; er spricht sich mit Anerkennung über ihre Selbst¬
aufopferung aus . Aller Wahrscheinlichkeit nach mögen häufig
ähnliche Gefühle die Neigung von manchem im fernen Osten ver¬
lorenen Russen beeinflußt haben . In einem in Sibirien ver¬
breiteten russischen Liede wird erzählt , wie der wackere Bursch '
lange in der Wüste herumschweift , bis er schließlich eine „Ge¬
fangene " erobert , d. h. eine Eingeborene findet . Die Macht der
Liebe treibt die schöne Burjatin aus ihrer Familie , sie verbindet
sich mit einem armen russischen Burschen ; der gleichen Macht
unterliegt mitunter auch ein geistig durchaus entwickelter und mit
feinem ästhetischen Gefühl begabter Russe . Unter allen Breiten
sucht man nach der geheimnisvollen blauen Blume der Liebe ;
der Russe hat diese „liebe Blume " auch in dem „wüsten und
düsteren Daunen " gefunden .

Die Sympathie für den Typus des Eingeborenen ist in
dem heutigen Sibirien stark entwickelt. Die großrussische Nationalität

' -) „ Orgulan " — Kopfbinde , „ Morshan " ---- Perlen , „ Urgus " --- Ane¬
mone i 'nteuL .
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im Osten hat sogar den anziehenden Typus , wie er sich aus
einer Folge von Metisationen ergiebt, dem eigenen nationaler:
Typus vorgezogen und ihm alle ihre Neigung zugewendet. Die
dunkle oder bräunliche Gesichtsfarbe findet bei den Sibiriern
augenscheinlich mehr Anklang, als der Typus eines Rothaarigen
oder Rotbackigen. An vielen Orten von Sibirien , namentlich
von Ostsibirien, ist das Wort „Rotfratziger" gleichbedeutend mit
häßlich und wird als Schmähwort gebraucht, währenddem Aus¬
drücke wie: „schwarzbrauner Chalsan" , „Karym" oder „Kary-
motschka" (kam. älminut . von „Karym") , als Schmeichelnamen
oder als freundschaftlich- schmeichelhafte Bezeichnungen, z. B. für
Kinder oder junge Mädchen gebraucht werden. Die blonden,
rothaarigen und rotbackigen Großrusfen reuissieren somit in Si¬
birien wenig, der lokale Geschmack stellt als Ideal der Schönheit
einen Brünetten auf. Es wird das z. B. durch folgende Beobach¬
tung bestätigt: „In Irkutsk wurde einst von mehreren Mädchen,
welche aus Sibirien gebürtige Russinnen waren und einer aus
den Umgebungen des Bajkals nach Irkutsk hergekommenen Klein¬
bürgerfamilie entstammten, ein Gemälde betrachtet, welches vor¬
nehmlich Physiognomiken von Mongolen und Chinesen dar¬
stellte; indem sie nun einander ihre Empfindungen mitteilten
darüber, welche von den Physiognomieen der Männer und Frauen
ihnen hübsch erschienen, stellte es sich heraus, daß dies ausschließ¬
lich Physiognomieen waren, welche vornehmlich oder sogar ganz,
ausgeprägt den rein asiatischen, mongolischen oder chinesischen
Typus repräsentierten, mit enggeschlitzten Augen, aufgeworfener
Nase, breiten und mächtigen Backenknochenu. s. w. , wobei bloß,
die Gesichtszüge im allgemeinen mehr proportioniert und ab¬
gerundet waren. Diejenigen Physiognomieen hingegen, welche
einigermaßen an Tscherkessen, Tataren oder Zigeuner und Griechen
erinnerten, wurden von ihnen für „unanständig" erklärt."
«.Schtschapow S . 193.)

Bei einer derartigen Empfänglichkeit der russischen Bevölkerung
für eine Vereinigung mit Eingeborenen ist es von Wichtigkeit,
zu konstatieren, zu welchen Folgen eine derartige Vermischung in
physischer und in geistiger Beziehung führen kann. Es ist von
Interesse, festzustellen, welche schlimme Folgen sich aus einer Ver¬
mischung mit einer niederen Rasse ergeben, welche physisch schwächer
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ist und sich unter außerordentlich beschränkten Naturverhältnissen
entwickelt hat . Es handelt sich hier um Veränderungen im Wuchs ,
in der physischen Kraft , um den Verlust mancher kultureller Eigen¬
tümlichkeiten und Instinkte . Es ist durch ethnographische Forsch¬
ungen nachgewiesen , daß die Vermischung der russisch - slavischen
Nationalität mit den nordischen Eingeborenen zu außerordentlichen
Nachteilen führt . Die physiologische Vermischung der russischen
Bevölkerung von Turnchansk mit den eingeborenen asiatischen
Völkern hat in sehr bemerkbarer Weise zu gewissen Veränderungen
im Wuchs dieser Bevölkerung geführt . Zweifelsohne ist in dem
rauhen Klima von Turnchansk und in der mangelhaften Nahrung
eine wesentliche Ursache des im allgemeinen geringeren Wuchses
der einheimischen Bevölkerung von Turnchansk zu suchen. Außer
Zweifel steht es aber auch, daß eine unausgesetzte , von Geschlecht
Zu Geschlecht sich verpflanzende Vermischung der Russen mit den
Ostjaken und anderen Eingeborenen einen nicht minder wesent¬
lichen Einfluß auf die Verminderung des Wuchses der russischen
Geschlechter von Turuchansk ausgeübt hat . Im mittleren und
namentlich im südlichen Teil des Jenissejgebietes ist das Klima
günstiger und die russische Bevölkerung augenscheinlich freier von
einer Beimischung von Eingeborenen . Die Bevölkerung zeichnet
sich hier durch höheren Wuchs aus . Unter den russischen Be¬
wohnern des Gebietes Turuchansk sind die dort gebürtigen Kosaken
und namentlich die Kleinbürger , von denen nicht nur die Väter ,
sondern auch die Groß - und Urgroßväter in dem Gebiet geboren
wurden , ihrem Wuchs nach um weniges höher als die eingeborenen
Ostjaken und Tnngusen , wit denen sie von Zeit zu Zeit durch
Ehen in Vermischung traten ; sie sind aber auch von geringerem
Wuchs als die südsibirischen Russen und die aus Rußland frisch
eintreffenden Einwanderer . Der mittlere Wuchs der jenisseischen
und bajchinischen Ostjaken ist (Schtschapow S . 156 ) 146 ein ;
die Längsten erreichen eine Höhe von 164hz om. Bei den russi¬
schen Bewohnern des Gebietes Turuchansk ist der mittlere Wuchs
1551 /2 oni , der höchste 167 eni . Die Bewohner der südlichen

Partieen des Jenissej sind von höherem Wuchs ; ja selbst die
turuchansker Kosaken , deren Väter und Großväter irgendwo
südlicher in Sibirien geboren wurden , erlangen einen Wuchs von
169 em . Einen ähnlichen Einfluß hat die Vermischung mit den
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nördlichen Rassen aus die Herabsetzung der physischen Kräfte aus¬
geübt . Die Muskelkraft der Bevölkerung von Tnruchansk hat
sich allem Anschein nach ebenfalls vermindert , einerseits unter
dem Einfluß der ungenügenden Nahrung , andererseits auch infolge
von Vermischung mit physisch so schwächlichen Eingeborenen , wie
die Ostfalen , Tungusen u . a. m . Bei den Ostfaken von Werchne -
Jmbazk kann der stärkste Mann , nach ihrer eigenen Aussage ,
ohne Anstrengung nur 80 heben . Nach der Aussage der
bajchinschen Ostfaken hebt der stärkste unter ihnen 90 bis 100 KZ- und
höchst selten 120 bis 130 üZ ; ein Ostjake von mittlerer Kraft
hebt bloß 65 ebenso ein Jnrake . „Tie Russen erklären
sich die Schwäche der Ostfaken daraus , daß sie wenig Brot ge¬
nießen , vornehmlich aber Fische, „Porssa " (gedörrter Fisch) ; selten
nur genießen sie im Winter Fleisch , z. B . Renntier - , Büren -,
zumeist aber Eichhörnchenfleisch. Die russischen Bewohner von
Tnruchansk sind in der Regel aber auch nur um weniges stärker
als die Ostfaken selber . Von den 12 turuchansker Kleinbürgern
und Kosaken , welche in Gegenwart von Schtschapow
(S . 155 — 156 ) Mehlsäcke von den Fuhren auf ihre Schultern
luden , um sie in ein Magazin zu tragen , wobei sie eine Strecke
von etwas über 4 ra zurückzulegen hatten , konnten 10 Mann ,
die jünger waren , Säcke von 80 bis 90 von der Fuhre heben
und fortschleppen . Einige von ihnen konnten auch 120 KZ heben .
Im allgemeinen vermochten ober sämtliche 12 Mann , wenn auch
in verschiedenem Maße , erst mit vieler Kraftanstrengung Säcke
von 80 bis 88 ÜA- zu heben . Am schwächlichsten erschienen
namentlich diejenigen , deren physischer Bau und Physiognomie die
Eigenheiten der ostjakischen Rasse am schärfsten hervortreten ließ .
Im nördlichen Teil des Jenissejthäles zwischen 61 und 65 ° n . Br .
gilt im allgemeinen als mittleres Maß der Kraft die Fähigkeit ,
90 trZ zu heben und die „unterläufischen " Jenissejer geben selber
zu , daß sie schwächlicher sind , als die „oberlüusischen " Russen .
In dem Dorfe Worogowo (61 ° n. Br .) erzählte ein 60jähriger
Greis : „das unterlüufische Volk kann , so denken wir , dem ober -
lüufischen gegenüber , was Kraft betrifft , nicht aufkommen ; das
Fleisch giebt dem Menschen Kraft , so denken wir : da , auf den
Goldwäschen , da essen die Oberläufischen Brot und heben
ihre 8 Pud (ea. 131 Ir§ ) ; wir aber , die wir Fische allein essen.
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heben mit Mühe 6 Pud (98 ÜZ)". (Schtschapow S . 157.)
Bei den russischen Bewohnern von Turuchansk findet sich die
Tradition, daß sie früher, namentlich zu Anfang, wo ihre Väter
aus Rußland gekommen waren, stärker waren, daß aber die
gegenwärtigen Geschlechter verkümmern und an Stärke verloren
haben.

Die verhängnisvollste Eigentümlichkeit der aus der Ver¬
mischung sich ergebenden Rasse ist die Verminderung der Frucht¬
barkeit. Die Fruchtbarkeit der russischen vermischten Bevölkerung
von Turuchansk ist im Vergleich zu der Fruchtbarkeit der Groß-
russen erschlafft, und zwar unter dem Einfluß des rauhen polaren
Klimas, der ungenügenden Nahrung und der lleberanstrengung
der Arbeitskraft im hartnäckigen Kampf mit der rauhen Natur,
nicht minder aber auch infolge der Erwerbung einer geringeren
Fruchtbarkeit durch die Verbindung mit Ostjaken, Tungusen und
anderen nordsibirischen Eingeborenen. Die russische turuchansker
Frau ist etwas fruchtbarer, als die Frau des Ostjaken, aber
bedeutend weniger fruchtbar als die sudsibirische und großrussische
Frau , namentlich aus wohlhabender Familie. Währenddem süd¬
licher, und zwar unter 52 bis 55on. Br . die Frau ca. 24 Kinder (!)
zu gebären vermag (Schtschapow S . 157), gebiert nach Aus¬
sage der nischne- imbazkischen Ostjaken die Frau bei ihnen nie
mehr als 8 Kinder. Eine derartige Fruchtbarkeit ist aber eine
seltene Ausnahme; in der Regel hat die Frau nicht über 4, ja
sogar 3 Kinder. Ein wenig südlicher, bei den werchne-imbazkischen
Ostjaken, gebiert' die Frau mitunter sogar 9 Kinder. Die bajchini-
schen Ostjaken und Ssamojeden versicherten, daß die Frauen bei
ihnen früher ihre. 10 Kinder gebaren und daß das die höchste
Zahl der Geburten war ; gegenwärtig aber hat bei 43 Ostjaken
bloß bei einem die Frau 8 Kinder geboren. (Schtschapow
S . 157.) Im allgemeinen vermindert sich die Fruchtbarkeit der
russischen Frau nicht nur mit der Annäherung an das Gebiet
des rauhen polaren Klimas, sondern auch mit der Verstärkung
der Metisation, einerseits infolge der klimatischen Einflüsse, infolge
des bedeutenden Konsums von Kräften beim Lebenserwerb,
andererseits infolge der physiologischen Vermischung der Russen
mit den weniger fruchtbaren nordasiatischen Stämmen. Aus
den Ehen der russisch-ostjakischen Metisen ergeben sich nach den
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Erkundigungen von Schtschapow (S . 158) 6 bis 7, höchstens
9 Kinder. Diese Folgen vereint mit der Herabsetzung des
Wuchses und der physischen Kraft müssen jedenfalls als ein
trauriger Verlust der besten Rasseneigentümlichkeitender russischen
Nationalität ausgefaßt werden. Es ist das eine Herabsetzung
und Ausartung einer besser beanlagten Rasse und somit eine
Erscheinung, welche ernste Beachtung verdient.

Wir haben jedoch Anlaß zu der Vermutung, daß die
Metisation mit eingeborenen Stämmen nicht allerorts und nicht
bei allen Vermischungen zur Herabsetzung der Fruchtbarkeit führt.
Bei unseren Forschungen haben wir Beispiele beobachten können,
wo die Nachkommenschaft der mit Eingeborenen vermischten Russen
sich in bedeutendem Maße vermehrt hatte. So konnten wir
z. B. nach den Berichten über Volkszählung in der Eingeborenen-
„Uprawa" (Verwaltung) von Kumysch ein Anwachsen der Be¬
völkerung konstatieren. Es waren hier zu Ende des vorigen
Jahrhunderts ca. 10 Familien der Eingeborenen, ihre Nach¬
kommen bilden gegenwärtig ganze Dörfer und zahlreiche Ge¬
schlechter. Die Eingeborenen der „Uprawa" sind dabei voll¬
kommen ausgeartet und haben den ursprünglichen Typus verloren.
Das gleiche ist in der Bystrinskaja-„Uprawa" des Bezirks Bijsk
zu beobachten.

Wie wir bereits gesehen haben, führen die Vermischungen
mit den niederen Rassen der nördlichen Eingeborenen zu direktem
Nachteil. Vielleicht aber findet diese Erscheinung nur bei einer
Vermischung mit den nordischen Rassen statt; bei einer Ver¬
mischung mit anderen Rassen könnten sich eventuell andere Resultate
ergeben, die nicht so gefährlich wären und nicht so sehr zur Aus¬
artung der Rasse führten, wie in dem erwähnten Fall. Es wäre
fernerhin zu konstatieren, welche Eigenschaften in dem Typns der
aus der Metisation sich ergebenden Nachkommenschaftvon ge¬
ringerer Bedeutung sind und welche andererseits eine Herabsetzung
der physischen und geistigen Kräfte bedingen. Wie bekannt, wird
eine Verminderung des Wuchses nicht immer von einer Ver¬
minderung der Kräfte begleitet. Es giebt Nationalitäten, welche
klein von Wuchs, aber untersetzt und fest gebaut und mit be¬
deutenden physischen Kräften ausgestattet sind. Ebenso zeichnen
sich mitunter die wilden Eingeborenen bei geringem Wuchs durch
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eine bemerkenswerte Geschicklichkeit, Geschmeidigkeit und Behendig¬
keit aus . wie z. B - die Burjaten im Ringkampf . Es wäre darum
von Interesse , festzustellen , ob etwa die Russen bei einer Ver¬
mischung derartige Eigenschaften gewonnen haben .

In geistiger Beziehung sind die eingeborenen Rassen eben¬
falls nicht ohne Begabung , mitunter zeichnen sie sich sogar durch
bemerkenswert entwickelte Fähigkeiten aus . Unsere Kenntnisse
von den Eingeborenen sind außerordentlich gering , wir sind ge¬
wöhnt , mit dem Namen eines Kirgisen , Jakuten und Burjaten
die Vorstellung von geistiger Stupidität zu verknüpfen , wir be¬
trachten diese Völker mit Verachtung . Indessen aber läßt sich
das Urteil von russischen und ausländischen Reisenden über die
Jakuten etwa folgendermaßen zusammenfassen : die Jakuten sind
in allen Beziehungen reich begabt , geschickt im Handwerk , welches
sie bei den Russen rasch erlernen ; als Nomaden sind sie in ihren
Bedürfnissen sehr einfach ; sie machen ihre friedlichen Eroberungen
selbst unter der russischen Nationalität , d. h. sie jakutisieren die
Russen . In ihren Neigungen , ihrer schlauen Findigkeit und
Frechheit erinnern die Jakuten , namentlich die städtischen , nach
Middendorfs an die Juden . Ein Volk , das in dieser Weise
zu herrschen weiß , trotzdem daß es unter fremder Herrschaft steht,
verdient jedenfalls unsere Aufmerksamkeit ; welcher Art auch seine
Mängel sein mögen , eine nationale Kraft läßt sich ihm nicht
absprechen . Es ist gleichfalls bemerkt worden , daß die Kirgisen
sich durch eine entwickelte Phantasie , ein bemerkenswertes
poetisches und künstlerisches Gefühl und den ungebundensten
Humor auszeichnen *).

Wie oberflächlich nun auch die ethnologischen Beobachtungen
im Osten sein mögen , so ist es doch festgestellt , daß gewisse ganz
besonders ausgebildete Fähigkeiten , welche von den Eingeborenen
bei ihrer spezifischen Lebensweise ausgearbeitet worden sind , auch
auf die Russen übergehen . Die Tungusen z. B . sind durch ihr
scharfes Auge bekannt . Als einst ein Reisender in Sibirien die
Verfinsterung der Trabanten des Jupiters mit Hilfe eines
Teleskopes beobachtete , konnte der Eingeborene den gleichen Bor -

*) Neueres hierüber siehe in dem vorzüglichen Werke von Nadloff : „ Aus
Iibirien . Lose Blätter re." Leipzig . Weigel 1884 . Band I , Kap . V . P .
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gang mit unbewaffnetem Auge erkennen und erklärte , daß ein
großer Stern einen kleinen verschluckt und wieder ausgespieen
habe . Georgi schreibt über die Tungusen folgendes : „ Gesicht
und Gehör (der Tungusen ) sind fast unglaublich scharf , Gefühl
und Geruch aber auch desto mehr abgehärtet und stumpf .....
Sie sind geschickte Reiter , Jäger und Bogenschützen . Im Gebiet
ihrer Züge kennen sie fast jeden Baum , Stein u . s. w . Sie
erkennen die Spuren des Wildes an niedergedrücktem Moos ,
Gras oder Zeichen auf bloßer Erde , wo kein anderer das ge¬
ringste unterscheidet . Wenn sie sich an anderen Orten antresfen
wollen , wissen sie die Orte so genau zu beschreiben oder zeichnen
auch mit dem Finger in Schnee oder Erde eine Karte , daß sie

sich nicht verfehlen . " (Georgs , „ Beschreibung aller Nationen
des russischen Reiches " u . s. w . 1777 (deutsch ) , Band III ,
S . 309 u . 310 .) Auch die turuchansker Tungusen zeichnen sich

(nach Schtschapow S . 158 u . 159 ) durch eine ähnliche
Schärfe und Auffassungsfähigkeit des Auges aus . „ Ihnen ist in
den Wäldern , " erzählt von den tschepagirischen Tungusen ein
turuchansker Kosak Kandin , der mit ihnen im Walde herum¬

gestrichen war , „ jeder Gebirgszug , jeder Stein , jeder Baum
bekannt . . . . Jeder kaum bemerkbare Pfad im Walde ist ihnen
geläufig ; sie erkennen die Spur eines Schneeschuhes , eines Wolfes ,
eines Eichhörnchens . Nach der Spur , wie sie im Erdreich oder
im Schnee von den Fußknöcheln des Büren oder des Wolfes
eingedrückt ist , erkennen sie , ob der Bär gereizt war oder nicht ,
ob er gefährlich sei für ihre Renntiere , ob er schlau sei . Sie
erkennen die ihrigen an verschiedenen Merkzeichen , welche die
Schneeschuhe hinterlassen , nach dem Ausschreiten der Beine , nach
den Kreisen im Schnee , nach den geklickten Zweigen an den
Bäumen oder nach Aesten , welche aus den Weg gestreut sind , und
nach den im Schnee eingestampften Spuren . Ein jedes Weib
kennt die Spuren des Schneeschuhes ihres Mannes . Es giebt
Tungusen von so scharfem Gesicht , daß sie weithin von Berg zu

Berg , von Stein zu Stein aus über 7 irra hinaus schauen , eine
Herde wilder Renntiere zählen und ohne zu fehlen ihr Wild
erlegen . "

„Die Russen , " schreibt Schtschapow S . 159 , „haben
Infolge der Kreuzung mit Ostjaken und Tungusen die Eigen -
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tümlichkeiten derselben , wenn auch in abgeschwächter Weise , er¬
worben . So besitzen sie z. B . eine bemerkenswerte Eigenschaft
der Tungusen , — das besonders scharfe Auge . Auch die russischen
turuchansker Eingeborenen , namentlich die vom Unterlaufe , die
sog. „Hintertundrischen " zeichnen sich ebenfalls durch Schärfe
und Auffasfungsfähigkeit des Auges aus . Sie haben diese Eigen¬
schaft teilweise infolge einer angestrengten Uebung dieses Organs
erworben , welche ja ganz naturgemäß durch das Jägerleben ,
das Herumstreifen in den Wäldern und Tundren bedingt wird ,
teilweise aber vielleicht auch durch Ererbung von den Tungusen ,
infolge der physiologischen Vermischung mit den letzteren . Un¬
geachtet dessen , daß am Unterlaufe des Jenissej und in der
Tundra die furchtbare „Purga " (8) und die Schneegestöber die
ohnehin kaum ausgetretenen und kaum erkennbaren Wege ver¬
wehen , — und daß häufig die sog. Halluzinationen der Wüste
und die Schneeblindheit , wie sie auch Middendorfs zu erleiden
gehabt hat , sich geltend machen , so verlieren die einheimischen
Einwohner nie den Weg und verirren sich nicht ; währenddem
aber gehen die frisch angekommenen Ansiedler häufig spurlos in
der Tundra verloren und wissen sich nicht zu retten . Die hier
Einheimischen merken sich den Weg und erkennen ihn nach den
sog. „Kitschen ", nach der Lagerung des Reifes auf den Bäumen ,
nach der Neigung , oder , wie man sich dort ausdrückt , nach dem
Niederliegen des Grases auf der Tundra , nach der Richtung , in
welcher die verschiedenartigen Formen der Schneewehen geneigt
sind u . s. w. Als Beweis hierfür wird folgendes Beispiel an¬
geführt (Schtschapow nach der mündlichen Mitteilung eines
Kosaken) : „Einst begab sich der Bauer Kirjak -Jewdokimow Jew -
lewskij , der hinter dem Tolstij -Noß ansässig war , von Tolstij -Noß
aus nach Hause , weiter zum Unterlauf , nach Korga . Er hatte
absichtlich auf dem Wege eine Flasche Schnaps ausgesetzt , um zu
erproben , ob sein Sohn in der dunklen Nacht während der
Purga eine richtige Fahrt auszuführen im Stande sein werde .
Er kam nach Hause und sandte seinen Sohn aus , damit diesen
die Flasche auffinde . „Unter welchem Winde hast Du sie ver¬
lassen ? nach welchem Winde soll ich fahren ? " fragte der Sohn ,
„Fahr ' zu , wie Du willst und wie Dich Deine Augen führen
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Werden ." Der Sohn machte sich auf den Weg , erspähete und
fand in der Dunkelheit die Flasche ."

Aus den vorhandenen Beobachtungen ergiebt es sich in erster
Linie , daß die slavische Rasse bei ihrer Vermischung mit den
Eingeborenen häufig nur einen sehr schwachen Einfluß ausgeübt ,
dafür aber eine Herabsetzung in ihren Fähigkeiten erlitten hat .
Es hat das zu einer Ausartung der russischen Nationalität ge¬
führt . Gleichzeitig ist es aber auch nicht zu verkennen , daß die
russische Nationalität in gewissen Fällen durch ihre Assimilation
mit den Eingeborenen nicht bloß negative Merkmale erworben
hat , sondern daß sie die eigenen Fähigkeiten vervielfältigt und
gewisse positive Eigenschaften in der Vervollkommnung der Ge¬
fühlsorgane annimmt . Wie aber auch diese neu erworbenen
positiven Eigenschaften beschaffen sein mögen , so erweckt das andere
erwähnte Moment doch gewisse Bedenken und verweist auf die
Notwendigkeit gewisser Maßregeln , um gegen die Herabsetzung
der slavischen Rasse in Sibirien zu kämpfen .

Unsere persönlichen Beobachtungen und Untersuchungen über

diesen Gegenstand haben uns zu der Anschauung geführt , daß die

Aufnahme und das Vorwiegen der Eigentümlichkeiten der Ein¬
geborenen durch das Zahlverhältnis der Russen zu den Ein¬
geborenen bedingt wird . Im Norden z. B . , in den Gebieten
Berösow , Turuchansk , an der Lena ist eine Ausartung der Russen
und ein Niedergang der Rasse häufiger Zu finden als in den
mittleren Bezirken Sibiriens . Im Norden stehen die Eingeborenen
mit 354 bis 445 Prozent den Russen gegenüber , in Mittel¬
sibirien machen sie 3 bis 16 Prozent der Bevölkerung aus .

Die Vermischung mit verschiedenen Stämmen und Rassen
hat fernerhin , wie bemerkt , ihre verschiedenen Folgen . Am un¬
günstigsten sind die Vermischungen mit den niederen , indifferent
oder günstig diejenigen mit gleich - oder höherbegabten Rassen .
Die Vermischung mit höheren Rassen charakterisiert sich durch
geringere Veränderungen in dem Typus und eine geringere
qualitative Herabsetzung der Rasse . Es ist übrigens zu erhoffen ,
daß mit Erhöhung der Kultur und der Lebensweise der übrigen
niederen Rassen , diese Rassen selber sich gewissermaßen erheben
und daß dann die Vermischung mit ihnen weniger nachteilig aus -
satten wird .
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Wenn aber die slavisch - russische Nationalität bei ihrer An¬
näherung an die Eingeborenen und der Vermischung mit ihnen
häufig und machtlos den physischen und physiologischen Ver¬
änderungen , die sich aus den Gesetzen der Metisation ergeben ^
unterlegen ist , so ist es nunmehr von Interesse , zu studieren ,
inwiefern sie die von jenseits des Ural herübergebrachten
kulturellen Züge und Traditionen bewahrt hat , denn hiernach
können wir die geistige Höhe und die kulturelle Widerstands¬
fähigkeit der Russen abschätzen. Die kulturelle Kraft der slavisch-
russischen Nationalität mußte bei dem Zusammenstoß mit den
Eingeborenen erstens in der Erhaltung der ihr eigentümlichen
Eigenschaften gegenüber der Beeinflussung der Eingeborenen und
zweitens in dem Einfluß dieser ihrer Kultur auf die Eingeborenen
zum Ausdruck gelangen . Allerdings war hier wie bei jeder
Annäherurg eine gegenseitige Beeinflussung nicht zu vermeiden
und indem die Eingeborenen mancherlei russische Eigentümlich¬
keiten aufnahmen , wurde auch vieles , was den Eingeborenen
eigen war , von den Russen acceptiert . Nach dem Grad der
Beeinflussung der Eingeborenen und nach dem Grade der An¬
eignung von Eigentümlichkeiten der Eingeborenen ist die kulturelle
Bedeutung der Russen in Sibirien zu ermessen.

Die kulturellen Eigentümlichkeiten eines jeden Volkes äußern
sich in der Lebensweise , der Beschäftigung , den Sitten und
Bräuchen , in der Weltanschauung , der religiösen Auffassung und
in der Sprache . Die Russen haben ihre Kultur selbstverständlich
noch vom europäischen Rußland her . Die kulturellen Eigen¬
schaften der Russen waren zweifelsohne höher als diejenigen der
Eingeborenen , und die Russen hätten darum nicht nur ihre Kultur
bewahren , sondern dieselbe auch den niederen Sphären beibringen
müssen . Die Beeinflussung der Eingeborenen von seiten der
russischen Nationalität blieb allerdings nicht wirkungslos ; es machte
sich hier aber gleichzeitig auch die entgegengesetzte Wirkung be¬
merkbar : die Entlehnungen , welche die Russen im Osten von der
Kultur der Eingeborenen , ihren Sitten , Bräuchen und ihrer
Sprache gemacht haben , sind notorisch bekannt . Von Bedeutung
in diesem Falle war selbstverständlich auch die Stufe der Ent¬
wickelung , auf welcher sich die russische Rasse in den transuralischen
Landen befand , nicht minder aber kamen hier auch gewisse äußere
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Verhältnisse in Betracht. Die ethnographischen Forschungen be¬
lehren uns , daß die Russen häufig mitsamt ihrem Typus auch
ihre charakteristischen Eigentümlichkeiten, ihre Sitten und Gebräuche,
ihre Religion, ja sogar ihre Sprache, mit einem Wort , ihre
Nationalität eingebüßt haben. Es war dabei gleichgiltig, mit
wem sie zusammenstießen, — die Ostjaken, Tungusen, Jakuten,
Burjaten und Kirgisen, sie haben alle einen bedeutenden Einfluß
auf die Russen ausgeübt; die Russen gaben ihnen nach. Ganz
besonders bemerkbar macht sich dies Unterliegen der russischen
Rasse in den Grenzgebieten. Von der Epoche der Eroberung
an bezeugten die Russen eine Neigung zur Nachahmung zahl¬
reicher Bräuche der Eingeborenen. Bei dem näheren Zusammen¬
leben mit den Eingeborenen faßten diese fremden Gewohnheiten
noch festeren Boden.

Zahlreiche genaue Forschungen bestätigen uns, daß eine Ver¬
wilderung der Russen schon im 17. und 18. Jahrhundert vor¬
kam. Vor allem fand die Tatarisierung der Russen und die Ver¬
breitung der Polygamie unter ihnen statt. „Die „Jassatschnije",
die getauften und halbrusfisizierten Tataren , nicht minder aber
auch die mit ihnen in Vermischung getretenen Russen, zeichneten
sich eine lange Zeit durchweg durch eine tatarische Neigung zur
Polygamie aus , sowie durch Sinnlichkeit und durch eine Un¬
botmäßigkeit den Sitten und Gebräuchen der griechisch-katholischen
Kirche gegenüber. Nach der Aussage eines Dokuments vom Jahre
1746 pflegten die Kirgisen die gefangenen Russen zu Proselyten
zu machen, gerade so wie die Russen die gefangenen Kirgisen
tauften. (Potanin , „Materialien zur Geschichte Sibiriens,"
S . 152.) Wie nun die Kirgisen und Kalmyken, wenn sie zur
russischen Kirche übergingen, sich in den Ackerbau schickten, so
pflegten auch die Deserteure mitunter nach einem Rapport von
1748 den „kirgisischen Glauben anzunehmen und Schafsherden
zu hüten". Bei der auffallenden Neigung der russisch-sibirischen
Bevölkerung zur Nachahmung der Asiaten hielt selbst die sibirische
Administration es für praktisch und nützlich, unter Umständen
gewisse asiatische Bräuche (so z. B. kalmykische) zu verbreiten
und sie bei der russischen Bevölkerung einzusühren. Dem Bei¬
spiele der Kirgisen und Kalmyken folgend und in Anpassung an
die lokalen klimatischen Verhältnisse und die Natur der Steppen̂
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bevorzugte die westsibirische Bevölkerung , namentlich aber diejenige
des Altajgebietes , die Viehzucht dem Ackerbau gegenüber , sie
versah sich durch Austausch bei den Kirgisen und Kalmyken mit
großen Herden von Pferden und Vieh und führte sogar zum
guten Teil ein Halbnomadenleben , indem sie beständig ihre
Wohnorte wechselte. Im Ackerbau selber halten sich die Russen
gewisse Verfahren der eingeborenen Asiaten angeeignet .

Unter dem Einfluß der gleichen historischen Bedingungen
zeigt die russische Bevölkerung bis auf die letzte Zeit ähnliche
Eigentümlichkeiten . Die Russen der Gegenwart stehen in ihrer
Neigung zur Aneignung der Bräuche der Eingeborenen und in
ihrer Bereitwilligkeit , die nationale Kultur aufzugeben , fast auf
gleicher Stufe , wie ihre Vorfahren . Das Urteil der Reisenden ,
der Gelehrten und der ethnographischen Berichte der gelehrten
Gesellschaften liefern uns in dieser Beziehung ein noch trostloseres
Bild , als es etwa zu erwarten wäre . Hier z. B . die Aussage
Castrans über die russischen Einwohner von Obdorsk : „Die
russische Kolonisation begann hier vor etwa einem Jahrhundert ;
die meisten Kolonisten sind in den letzten dreißig Jahren hierher
gezogen ..... Die eigentlichen Einwohner des Landes sind
Ostjaken und Ssamojeden ..... Diesen so wie auch den Russen ,
welche sich ihnen durchaus angepaßt haben , gehen jegliche geistige
Interessen ab , welche irgendwie von dem üblichen ostjakisch-samo -
jedischen Lebensgang abweichen könnten . In ihrer Lebensweise ,
ja selbst in ihrer Ernährungsweise haben sich die Russen den
eigeborenen Ostjaken und Ssamojeden angepaßt . . . . Als ich
bei meiner Ankunft in Obdorsk eine Wohnung bei einem von
Tobolsk eingewanderten Bürger suchte , fand ich die ganze Fa¬
milie auf dem Fußboden sitzend , und damit beschäftigt , einen
rohen Fisch zu verzehren , den der Hausvater selbst in Stücke zer¬
schnitt und vorlegte . Und als ich kurz darauf den gebildetsten
Mann des Ortes , einen Subalternbeamten , besuchte , rechnete er
sich zum Ruhme an , daß er während eines halben Jahres nur
rohes Fleisch gegessen habe . Ein Pole , der von Profession ein
Koch war und eine große Rolle in den Küchen von St . Peters¬
burg gespielt haben wollte , sagte mir , daß seine Kunst ihm in
Obdorsk wenig einbrächte , „weil die Menschen hier n ln samoisäo
leben " . . . . „Die Bekleidung der Einwohner ist für gewöhnlich
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meist dieselbe, wie sie die Samojeden und Ostjaken tragen. Viele
waren den Samojeden selbst darin ähnlich, daß sie mehr oder
weniger zahlreiche Renntierheerden hielten . . . Zu den Merk¬
würdigkeiten und Antiquitäten des Ortes gehört die Familie
Charpow, eine in dem Kreise Beresow weit verbreitete Prediger¬
familie. Man sagte, die Familie sei schwedischer Herkunft. Ihr
Stammvater soll während des Krieges des Zar Peter mit
Schweden seinen König verraten und nach Beendigung des
Krieges, um der Gefahr der Auslieferung zu entgehen, seine Zu¬
flucht in diesem entlegenen Winkel der Welt gesucht haben. Wie
dem auch fei, so wollten jedenfalls die Mitglieder der Familie
von keiner Landsmannschaft mit mir , den man gleichfalls für
einen Schweden von Geburt ansah, wissen. Näherte ich mich ihnen
auf Schußweite auf den Straßen, so liefen sie sogleich davon und
verschlossen die Thür hinter sich. ' Mit derselben Scheu und Un¬
freundlichkeit kamen mir auch die meisten der anderen Einwohner
der Stadt entgegen, die, wie es schien, in nur einen ihrem
kommerziellen Streben höchst gefährlichen, verdächtigen Kund¬
schafter erblickten." (Caftran , „Reisen im Norden", deutsch
von H. Helms 1853 — S . 322, 323, 324 u. 325).

Neben den Gesinnungen und den Anschauungen der Ost¬
jaken, Ssamojeden und Tataren haben die russischen Bewohner
von Berösow und Obdorsk sich auch eine Menge ostjakischer,
ffamojedischer und teilweise auch tatarischer Wörter angeeignet.
In dem Gebiete von Berösow allein hat Herr Abramow unter
78 von ihm notierten Lokalausdrücken circa 28 ostjakische und
tatarische Worte gefunden.

Aehnliches mußte sich auch aus dein Zusammenstoß der
Russen mit den Burjaten und aus ihrer gegenseitigen Beeinflussung
ergeben: „Hand in Hand mit der größeren, oder geringeren
Assimilation in physischer Beziehung", sagt Schtschapow
(S . 165), „hat sich auch bei der russischen Bevölkerung des
daurisch-wongolischen oder des wercholensker Gebietes in geistiger
Beziehung eine Annäherung an die Geistesrichtung des mongolisch¬
burjatischen Volkes ausgearbeitet nnd hat sie nicht wenig geistige
und moralische Eigentümlichkeitdieses Volkes acceptiert". Pallas
bemerkt, indem er sich über die physiologische Vermischung der
transbajkalifchen russischen Bevölkerung mit dem Stamme der
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Burjaten ausspricht : „Die burätische Lebensart aber nimmt ,
durch eben diese Vermischung so sehr , wie die mongolische Sprache ,
unter dem gemeinen Mann in diesen Gegenden überhand " .
(Pallas , Reise III . S . 275 ). Sperk bemerkt ebenfalls
(a. a . O . S . 66 ) : „ Die Blutvermischung der transbajkalischen
Kosaken mit den Burjaten hat nicht nur einen Einfluß auf die
Gefichtszüge und den allgemeinen Körperbau ausgeübt , sondern
macht sich auch in der psychischen Sphäre bemerkbar . Selbst¬
verständlich haben hierzu auch die LebensverhÜltniffe der Kosaken
in Transbajkalien beigetragen . Als Endergebnis stellt es sich
heraus , daß der Kosak mehr ein Jäger und Hirt , als ein an¬
sässiger Mann und Ackerbauer geworden ist " . Infolge dessen ist
die Viehzucht in Ostsibirien nirgends so entwickelt , wie in den
transbajkalischen Steppen . In ihren häuslichen Angelegenheiten
und Bräuchen hat die russische transbasiatische Bevölkerung
mancherlei Gerätschaften , Bräuche , Handlungsweisen und Eigen¬
arten von den Burjaten entlehnt . Die russischen Frauen ver¬
fertigen z. B . nach der Art der Burjatinnen die sog. „Jargatschi " -
Pelze aus Ziegen - und Erdhasenfell ; auf der Brust werden die
Pelze mit Seide in verschiedenen Mustern gestickt und wird der
Schoßteil breiter als der untere gemacht und bei der Umgürtung
des Pelzes über den schmäleren Schoßteil geschlagen und an der
Seite am Halse zugeknöpft ; die Brust wird somit durch den
Schoßteil bedeckt. Die Russen haben von den Burjaten die
Fertigkeit oder den Brauch gewonnen , aus Bein Knöpfe und
Perlen zu verfertigen . Nach burjatischem Muster verfertigen sie
auch knöcherne Griffe für Messer ; nach gleichem Muster wird
auch die Zubehör zum Pferdegeschirr bereitet , so z. B . das Ge -
zäum , die Weidefesseln für Pferde u . dgl . m. Gleich den Bur¬
jaten verstehen die Russen selbst die wildesten Pferde durch
Fesseln und nach allen Regeln der burjatischen Bereiterkunst
daran zu gewöhnen , daß sie auf Geheiß des Reiters wie mit
einem Schlage stehen bleiben und ohne angebunden zu sein , auf
dem Fleck verharren . Von den Burjaten haben sie auch sämt¬
liches Zubehör zur Besattelung entlehnt und sogar die burjati¬
schen Benennungen für diese Gegenstände beibehalten . Gleich den
Burjaten bereiten sie die „Araka " , einen Wein nach allen Regeln
der burjatischen Branntweinbrennerei und mit allen burjatischen
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Gerätschaften hierfür, und sind auch hier die burjatischen Namen
beibehalten. Gleich den Burjaten bereiten die Russen die
„Ssekscha", d. h. sie kochen tierisches Blut und essen das mit
Fett vermischte Blutgerinnsel mit nicht geringerem Vergnügen, als
die Burjaten selber. In Nachahmung der Burjaten haben die
Russen die Fähigkeit erworben, halb rohes Fleisch unter dem
Messer zu essen, indem sie das Fleisch direkt vor den Lippen mit
einem Schnitt nach unten zertrennen. Die Kosaken legen einen
ganzen Hammel in das Wasser in einen großen Kessel, sie kochen
ihn ein wenig und speisen ihn dann, indem sie im Kreise
nach burjatischer Art mit untergeschlagenen Beinen sitzen und
nach burjatischer Art das Fleisch unmittelbar am Munde unter
der Unterlippe zerschneiden. Gleich den Burjaten pflegen die
Russen bei Ermangelung einer Pfeife aus der Erde zu rauchen,
indem sie eine kleine Grube aushöhlen und in diese Grube irgend
ein Röhrchen von einem Gewächs, einen Strohhalm oder dgl. m.
hineinstecken.

Nicht genug: in der geistigen Auffassung, in den Anschau¬
ungen und in den religiösen Vorstellungen hat sich die trans-
bajkalische russische Bevölkerung mit den Burjaten assimiliert. So
glauben z. B. sämtliche transbajkalische Kosaken und Bauern
und Kleinbürger, deren Väter und Großväter an Ort und Stelle
geboren und die ihre Ahnen von gemischter burjatisch-russischer
Abstammung zu zählen haben, unbedingt an das Schamanentum
der Burjaten und das lamaistische Prophetentum. Diese Be¬
obachtungen lassen sich nicht etwa bloß in den entlegenen Winkeln
Transbajkaliens, in den Centren der mongolisch-burjatischen Be¬
völkerung machen, sondern auch in der Umgegend des Bajkalsees
und in Irkutsk, so z. B. in den Dörfern Kultuk, Tunka u. a. m.,
woselbst nach der Aussage eines Missionärs die Russen sogar
burjatische Götzenbilder auf den Giebeldächern ihrer Häuser halten
und im geheimen dem Schamanismus huldigen. In dem Be¬
zirke von Nertschinsk sprechen die Russen die Schamanen um ärzt¬
liche Behandlung an und befragen sie, wenn ihnen irgend ein
Gegenstand verloren geht. Nach dem Brauch der' Burjaten
pflegen die Russen auf der Reise, wenn sie aus der Hälfte des
Weges sind, irgend einen Gegenstand auf den Baum zu legen,
sei es nun Geld oder auch ein Haar vom Haupte, als Dank-
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spende dafür, daß sie die Hälfte des Weges glücklich hinter sich
haben.

Schließlich ist eine Menge burjatischer Wörter in die russische
Sprache ausgenommen worden, deren sich die Kosaken und Bauern
bedienen. In einer Sammlung von Vokabeln des russisschen
Dialekt des Bezirks Nertschinsk, welche von einem dortigen Priester-
angelegt wurde', sind 96 rein mongolische oder burjatische Wörter
notiert, welche in dem lokalen russischen Dialekt ausgenommen und
unbewußterweise gleich den ursprünglichen slavischen Wörtern ge¬
braucht werden.

Wie in dem transbajkalischen Gebiet, so hat sich auch in
dem Gebiete von Werscholensk die lokale russische Bevölkerung in
bedeutendem Maße mit den eingeborenen Burjaten und Tun-
gusen assimiliert. Längs den Flüssen Jlga und Tutura , nament¬
lich in den Dörfern, welche sich am Oberlauf dieser Flüsse be¬
finden, beschäftigen sich die Bauern gleich den Tungusen und
Burjaten mehr mit Jagd als mit Ackerbau. In allen Dors-
schaften des Bezirkes Wercholensk haben die Bauern gleich den
Burjaten in der Umgebung burjatische„Utugen" errichtet, d. h.
spezielle Einzäunungen hinter den Gemüsegärten und Tennen oder
hinter den Dörfern, welche ca. 2—4 Ir. oder auch mehr umfassen
und teilweise als Weide für Kälber, vornehmlich aber als Wiesen
benutzt werden, von welchen das sog. „utushnoje" Heu, das haupt¬
sächlich aus Haargras (Lignins ) besteht, gewonnen wird. Die reichen
Bauern pflegen gleich den Burjaten über ihren Bedarf hinaus
mehr oder weniger bedeutende Herden von Pferden, Rindvieh
und Schafen zu halten, welche wie bei den Burjaten „in der
Freie" sind oder in der Steppe ohne Hirten weiden. Viele
russische Bauern pflegten schließlich, namentlich in früheren Zeiten
zwei Häuser, sei es auch auf ein und demselben Hof, zu errichten,
ein Sommer- und ein Winterhaus; die Winterhütte führte den
Namen „Simowje" und entsprach sozusagen der Winterbehausung
des Burjaten.

In Bezug auf manche Hausgeräte haben die Russen wiederum
die Burjaten zum Muster genommen, so z. B. in der Form der
Räder an ihren „Telegen", namentlich bei den ckabriolettartigen
Wägelchen, den sog. „Krjut", bei den Schornsteinen, den großen
hölzernen Schüsseln von roher Arbeit, den „Chalbagaj", d. h.
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den großen Holzlöffeln, den hölzernen „Gausy" (Pfeifen) , den
„Tfchumany" (Geschirren) aus Rinde u. dgl. m. Alles das ist
von den Burjaten und teilweise von den Tungusen entlehnt
worden. Manche Russen mieteten absichtlich ihre Knechte unter
„Jassatfchnije"-Burjaten, damit diese ihnen Wagenräder nach burja¬
tischer Art verfertigten, und verkauften dann diese Räder ihren
russischen Mitbürgern; sie fanden dabei guten Absatz und viel
Beifall. In dem häuslichen Leben haben die russischen Bauern
des Bezirks Wercholensk ebenfalls manche an das Burjatische er¬
innernde Sitten angenommen; gleich den Burjaten hegen sie z. B.
keinen Widerwillen gegen stinkendes, von Würmern angegriffenes
Fleisch und wenn sie ihr Vieh schlachten, so Pflegen sie an Ort
und Stelle die mit Blut angefüllten Gedärme in einem Kessel
zu kochen und zu verspeisen. Die Bauern bereiten gleich den
Burjaten eine „Ssalamata", aus Mehl mit sauerem Rahm;
ebenso bedienen sie sich kaum je der Gabeln und Messer und
essen aus Holzschüsseln, welche den bei den Burjaten gebräuch¬
lichen ähnlich und häufig sogar von den Burjaten selber ver¬
fertigt sind. In der Bekleidung haben die Bewohner dieses Be¬
zirks ebenfalls mancherlei von den Burjaten und Tungusen
entlehnt.

Gleich den eingeborenen Burjaten , die weit von Irkutsk
wohnen, zeichnen sich diese Russen ferner durch eine hochgradige
Verwilderung und Stumpfheit aus. Bei jedem unerwarteten
und neuen Eindruck staunen sie; mit einer Empfänglichkeit, wie
sie nur bei Wilden anzutreffen wäre, klatschen sie in die Hände,
sperren den Mund auf und rufen: „Ah — ah — ah ! Ach!
Oj-Diwonjki!" (Diminutiv von „Diwo" " Wunder.) Mit¬
unter schreien sie auch auf gut burjatisch: „Ai, — Nochoj(Nochoj
— Hund) , Ai — Nochoj!" (Schtschapow , S . 989.) Als
die exilierten Polen in den Dörfern des Kreises Wercholensk
Würste und Stiefel nach europäischem Muster zu verfertigen be¬
gannen, da staunten die Wercholensker, nach der Aussage eines
ihrer Genossen, über alle diese Dinge und meinten: „Wunderbar̂
inan macht da jetzt irgend welche Würste und schiefe Stiefel; das
ist schlau!" Wie die Burjaten, nach Boldonow , nach einem
Besuch in der Stadt mit unbändigen Staunen wie über etwas
Wunderbares von guten Häusern, guten Equipagen und Pferden.



46 1 . Kapitel .

und alledem , was sie auf dem Basar (Markt ) , in den Buden ,
Magazinen u . s. w. gesehen haben , reden , so pflegen auch die
wercholensker Bauern , wenn sie, was selten passiert , Irkutsk be¬
suchen , über alles , wie sie sich ausdrücken , zu „staunen ". Bei
ihrer Unwissenheit und Rohheit zeichnen sich die russischen Be¬
wohner des Bezirks Wercholensk gleich den Burjaten und Tun -
gusen durch eine hochgradige asiatische Trägheit und Schwer¬
fälligkeit aus : „Wenn man von der Wirtschaft der wercholensker
Bauern spricht, " bemerkt Sp erk , „so muß man sich sagen , daß
sich bei ihnen neben Schmutz und der Armut eine absolute
Apathie einer vernünftigen Wirtschaft gegenüber und ein absoluter
Mangel an jeglichem Streben , die Wirtschaft zu verbessern , be¬
merkbar macht . " Manche von den wercholensker Bauern , nament¬
lich die „Unterläufischen ", pflegen nach dem Beispiel der Bur¬
jaten und Tungusen , alle schwere Arbeit den Weibern aufzu¬
bürden . In geistiger Beziehung haben die russischen Bewohner
des Bezirks sich unverkennbar den Burjaten und Tungusen an¬
gepaßt . Auch hier glauben zahlreiche Bauern an den Scha¬
manismus und besuchen speziell die burjatischen Ulussen , um sich
dort aus einem Schulterblatt (9) wahrsagen zu lassen, wenn irgend
Jemand in der Familie erkrankt oder etwas verloren geht . In
dem russischen Dialekt der Bevölkerung finden sich gerade wie in
transbajkalischem nicht wenig burjatische und tungusische Aus¬
drücke. Sie sagen ebenfalls : „adali " (gleich), „galachai " (Nessel),
„katschirik" (zweijähriger Bullen ), „nochoi " (Hund ) oder „noch —
— noch — noch " (Ruf für die Hunde ) u . dgl . m . In der
russischen Sprache selber pflegen sie gewisse Laute gleich wie die
Burjaten auszusprechen : so z. B . wird das S als Sch aus¬
gesprochen : statt Sseme 'n (Simeon ) — Schemen , statt wse (alles )
— Wscheu. s. w.

Ein ähnliches Resultat ergibt sich bei einem Zusammenstoß
der russischen Nationalität mit den Jakuten . In Uebereinstimmung
mit der physischen Abweichung , läßt sich auch in psychischer Be¬
ziehung bei der jakutisch-russischen Rasse mancherlei mehr oder-
weniger bedeutende Abweichung vom slavisch-russischem Typus er¬
kennen . Die Erziehung der Kinder , welche von der Vermischung
der Rassen mit den Jakuten abstammen , ihre Anschauungen , ihre
Sitten und ihre Sprache , das alles ist dem dominierenden Ein -



Die Russen im Osten. 47

fluß der jakutischen Nationalität unterlegen. „Die Einwohner
stehen noch auf einer sehr niedrigen Stufe geistiger Kultur",
schreibt Wrangel , „an Kindererziehungwird hier nicht vie!
gedacht; gewöhnlich werden die Kinder, bald nach ihrer Geburt,
irgend einer Jakutin übergeben, welche sie so gut sie vermag,
auffüttert und sie dann, nach zwei bis drei Jahren, freilich etwas
jakutisiert, den Eltern wiederbringt. Da wachsen sie dann auf,
lernen von dem Priester oder einem der Kirchendiener etwas
Lesen und Schreiben und werden nach und nach in die Ge¬
heimnisse des sibirischen Pelzhandels eingeweiht oder bei irgend
einer der kleinen Gerichtsbehördenals Schreiber angestellt, um
mit der Zeit einmal einen Rang zu erhalten, nach welchem auch
hier stark gehascht wird. Aus jener ersten Grundlage der hiesigen
Jugendbildung erklärt sich das anfangs sonderbare Phänomen,
daß selbst in den etwas höheren gesellschaftlichen Zirkeln die
jakutische Sprache, eine beinahe so wesentliche Rolle spielt, wie
etwa die französische in unseren beiden Residenzen. Mir ist dies
ganz besonders bei einem glänzenden Mahle ausgefallen, welches
einer der reichsten hiesigen Pelzhündler dem Schutzheiligen seiner
Frau zu Ehren gab; obgleich die Gesellschaft aus dem Gouver¬
neur, den angesehensten Geistlichen und Beamten und einigen
Kaufleuten bestand, so war doch ein großer Teil der Unter¬
haltung so mit jakutischen Brocken durchspickt, daß ich, dieser
Sprache unkundig, nur wenig Anteil daran nehmen konnte."
<„Ferdinand von Wrangel und seine Reise längs der
Nordküste von Sibirien und auf dem Eismeere" von L. v. Engel¬
hardt. Leipzig (Verlag von Duncker und Humblot) (deutsch)
1885. S . 49.) Middendorfs war nicht wenig frappiert,
als er, indem er das jakutische Gebiet betrat, auf Russen stieß,
die lediglich der Abstammung nach Russen, sonst aber ihrer
Lebensweise gemäß völlige Jakuten waren. Es fiel ihm sogar
schwer, in der ursprünglich russischen Ackerbaukolonie Amginskaja
einen des russischen kundigen Führer auftreiben(10). Nicht
weniger erstaunlich schien es Middendorfs, daß in der Wildnis
zwischen Jakutsk und Ochotsk nicht nur die Tungusen und ihre
Frauen ein reines Jakutisch sprachen, sondern daß unter seinen
Bedienten sich ein Tunguse vorfand, der außer des Jakutischen
keiner anderen Sprache kundig war. Kein Russe würde davor



48 1. Kapitel.

zurückscheuen, mit einer Jakutin sich zu verehelichen . In ihrer
Lebensweise hat sich die russisch-jakutische Bevölkerung in vielen
Beziehungen an die eingeborenen Jakuten angeschlossen. Die
Häuser in den Dörfern werden „nach jakutischem Geschmack"
erbaut , wie sich ein in Irkutsk wohnhafter russischer Jakute im
Gespräche mit Schtschapow (S . 202 ) ausdrückte . In den
Wohnräumen nach jakutischer Manier sind rings um die Wände
Bänke angebracht aus ganzen , viereckig behauenen und fest in¬
einander getriebenen Balken , etwa in der Art von Pritschen , von
ca. 70 enr Breite . Schließlich hat auch die russische Sprache im
Gebiete Jakutsk den Einfluß der jakutischen Sprache zu verspüren
gehabt .

Noch überraschender sind die Angaben über die Verwilderung
der Bevölkerung und über den Einfluß der Eingeborenen aus
dieselbe , welche uns die gelehrten Forschungen in Bezug aus
Turuchansk geliefert haben . Schon im Jahre 1814 bemerkte
David ow , der Inspektor über die turuchansker Ansiedelungen ,
sehr richtig über die russischen Ansiedler in den oberen Nieder¬
lassungen des Gebietes : „Nach meinen Beobachtungen schienen
die Leute in 18 „Simowje " (Winterquartier ) durch ihre
Handlungsweise eher Asiaten zu sein (als Europäer )." Allerdings
unterschieden sich die einheimischen russischen Turuchansker nach
dem Zeugnis von Schtschapow (S . 165 ) auch in psychischer
Beziehung ganz außerordentlich nicht bloß von den Großrussen ,
sondern auch von den anderen südöstlichen Sibiriern . Wohl
begründet ist es , wenn sie sich das südöstliche und südwestliche
Sibirien als ein anderes , gewissermaßen fremdes und ethno¬
graphisch unterschiedenes Land vorstellen und als „Russj "
(Rußland ) bezeichnen. „Ja , vieles mag bei Euch in Rußland
anders sein , besser ," meinte ein turuchansker Kleinbürger , der
dem Aeußeren nach so ziemlich wie ein Ostjake aussah , als er
im Gespräch mit Schtschapow auf Südsibirien zu sprechen
kam. Die eingeborenen russischen Turuchansker fühlen sich so
fremd den übrigen sibirischen Gebieten gegenüber , daß sie unter
dem Eindruck eines Gerüchtes von der Aufhebung der Stadt
Turuchansk und einer Uebersiedelung der Bevölkerung nach
Süden , sich bereit erklärten , eher noch weiter nach Norden zu
ziehen, zum Unterlauf des Jenissej , als z. B . in das Gebiet von
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Minussinsk. Wie nun die Ostjaken, welchen Schtschapow
(S. 186) anriet, daß sie nach Südsibirien übersiedeln und dort
Ackerbau treiben möchten, mit Entschiedenheit antworteten: „Nein,
die Seele will das nicht, das sagt dem Herzen nicht zu" ; so
antworteten denn auch die russischen Kleinbürger von Turuchansk
auf den gleichen Rat ganz energisch: „Wir passen nicht dorthin,
wir haben keine Lust, unseren Ort zu verlassen, wo wir geboren
sind, wir verstehen auch nichts von den dortigen Arbeiten." Bei
all' der sie durchweg auszeichnenden Gutmütigkeit, Einfalt und
aufrichtigen Mitteilsamkeit, zeigen sie sich doch bei näherem Ver¬
kehr gleichwie die Ostjaken und Tungusen gewissermaßen miß¬
trauisch, furchtsam, verschlossen und hinterlistig sobald es sich um
jemand handelt, der frisch „aus der Russj" angekommen ist;
ganz besonders scheu verhalten sie sich dem„Tschinownik" gegen¬
über, sie stehen ihm nur ungern zu Rede und suchen sich von
ihm baldmöglichst loszumachen. Infolge der seit langer Zeit
bestehenden Vermischung und dem Zusammenleben mit den ein¬
geborenen Stämmen, haben die hier gebürtigen russischen Turu-
chansker mit dem Blute der Eingeborenen natürlicherweise auch
eine Menge von Eigenschaften und Gewohnheiten der Eingeborenen
ererbt. Ihrer Lebensweise nach erinnern sie vielfach an die ein¬
geborenen Ostjaken, Ssamojeden und Jakuten. Gleich den Ost¬
jaken und den anderen Eingeborenen haben sie rohe Fische gern;
im̂ Laufe des Sommers, während des Fischfanges, wohnen sie
in vereinzelten Familien in den „Tschums". In ihrem häus¬
lichen Leben gebrauchen sie nicht wenig tungusische— und
namentlich ostjakische— Geräthschaften, so z. B. den „Potakuj",
einen tungusischen ledernen Reisesack oder die „My" — Körbchen
aus Rinde, etwas über eine Spanne lang und eine Spanne
breit, „Untien" — Eimer aus Baumrinde für das Wassertragen,
„Baltien" — Schatullen aus Baumrinde, die gebogen, rund und
niedrig sind, für Zwirn, Nadeln u. dergl. m. Gleich den
nomadisierenden Eingeborenen, den Tungusen, den Ssamojeden
der Tundra oder Dolganen haben die russischen Ansiedler oder
die Bürger von Turuchansk bis zu den zwanziger Jahren unseres
Jahrhunderts das Nomadenleben des Jägers dem ansässigen
Leben eines Städters vorgezogen. Viele von den turuchansker
Kleinbürgern zogen zum Unterlauf des Jenissej in das Tundra-
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gebiet zur Jagd und wohnten dort gleich den Eingeborenen ver¬
einzelt in den sog. „entlegenen Simowje", welche an die tungusi-
schen„Golomen" erinnern. Zu Beginn des gegenwärtigen Jahr¬
hunderts zählte man in der Tundra 26 derartige„Simowje".
Im allgemeinen prävaliert die Neigung zum Nomadenleben bei
den turuchansker Kleinbürgern über die Neigung des Großrussen
zur städtischen und industriellen Ansässigkeit.

In geistiger Beziehung haben die einheimischen turuchansker
Russen ebenfalls mancherlei Uebereinstimmungen mit der primi¬
tiven Weltanschauung der eingeborenen Ostjaken, Tungusen,
Juraken und Ssamojeden aufzuweisen. „Gerechterweise müssen
wir allerdings bemerken, daß ihr gesunder praktischer Verstand
im allgemeinen genügend entwickelt ist und daß sie eine gewisse
Gewandtheit und Findigkeit in schweren Situationen des Lebens
zu zeigen wissen. In ihren Erzählungen und in den Gesprächen
mit uns zeigten sie eine recht genügende Ueberlegnng, einen
Humor nnd eine Beobachtungsgabe. Bei alledem sind in ihrem
Geistesleben doch merkliche Spuren von asiatischen Anschauungen
nachzuweisen. Am Unterlaufe des Jenissej halten die Russen sich
sogar an einige oberflächliche Bräuche der Eingeborenen: hinter
ihren Heiligenbildern Pflegen siez. B. in den heiligen Schränken
Götzen der Eingeborenen zu verstecken und schamanisieren mit den
Eingeborenen zusammen." (Schtschapow S . 187.) Gerade
wie die Tungusen von Turuchansk unter dem Einstuß einer
fanatischen Angst vor den unbekannten Mächten der Natur den
hohen Bergen ihre Anbetung zollen und ihnen Eichhörnchen,
Zobel, Hermeline oder Füchse zum Opfer bringen, damit die
hohen Berge sie nicht aufhalten, so pflegten einst auch die turu¬
chansker Kosaken und „Promyschlenniki" mit bangem Gefühl auf
der Nishnaja Tunguska an einem hohen Berg vorbeizufahren,
welcher den Namen„Zapanina Ssopka" führte; sie befürchteten,
daß irgend ein Schreckwesen dieses Berges „Zapan" (Greifer,
Raffer) ihr Boot aufhalten werde und setzten darum am Fuße
des Berges einige Zobel, Eichhörnchenu. dergl. m. aus.

Infolge der Vermischung mit den verschiedenen eingeborenen
Stämmen hat die russische Bevölkerung des Gebietes Turuchansk
schließlich auch einige linguistische Eigentümlichkeiten erworben.
Der lokale Dialekt hat sich unter dem Einfluß der ostjakischen,
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tungusischen und anderer Sprachen mancherlei Variationen und
Abweichungen angeeignet . In Turuchansk sprechen manche
Kosaken und Kleinbürger das Ostjakische und Tungusische , am
Unterlauf des Jenissej und in der Tundra bedienen sich aber die
Russen kaum ihrer Muttersprache , sie verständigen sich in den
lokalen Sprachen der Eingeborenen . Die Aussprache gewisser
Laute und der Ton der Rede , die Erhöhung der Stimme , der
Tonfall , der Charakter der Vokalisation zeichnet sich bei dem
Russen von Turuchansk nach der Bemerkung von Schtschapow
(S . 130 ) durch ungefähr die gleichen Eigentümlichkeiten aus , wie
bei den Ostjaken . Gleich den Ostjaken sagen sie z. B . statt der
Buchstaben Tsch, sch, R — Ss , s, L oder Rl u . dergl . m.

Auch in anderen Gegenden sind die Russen dem Einfluß der
Eingeborenen unterlegen , so z. B . in Westsibirien , an der Grenze
der kirgisischen Steppe , woselbst die Kosaken an manchen Orten
nicht nur zu Viehzüchtern geworden sind , sondern auch die Be¬
kleidung , die Bräuche und die Sprachen der Kirgisen angenommen
haben . Diese Erscheinung macht sich sogar unter dem Offizier¬
stand bemerkbar . Mitunter kehren die Offiziere vollständig
kirgisiert in die Städte zurück. Die Bauernschaft an der Buchtarma
und an der Südgrenze Sibiriens hat sich ebenfalls die asiatische
Bekleidung u . dergl . m . angeeignet . Einen ähnlichen asiatischen
Anstrich gewinnt die russische Bevölkerung , wie man versichert ,
auch im Gebiete Turkestan .

Zweifellos ist es , daß auch eine Beeinflussung der Ein¬
geborenen durch die Russen sich bemerkbar gemacht hat . Der
Nussifizierung sind ganz besonders die Burjaten unterlegen , welche
bei der Vermischung mit den Russen sich den Ackerbau aneignen ,
ansässig werden , die russische Sprache und die russische Religion
annehmen u . dergl . m . Aehnliches läßt sich von den Jakuten
bemerken , welche nicht nur zur russischen Kultur und Sprache
übergehen und völlig russisiziert werden , sondern auch zu dem in
industrieller und geistiger Beziehung am höchsten begabten Volke
in Ostsibirien geworden sind. Andere Rassen der Eingeborenen
hingegen verhalten sich nicht nur hartnäckig verschlossen gegen die
russische Kultur , sondern überwältigen sogar die letztere .

Wir haben es somit mit einer verschiedenen Beharrlichkeit
und Widerstandsfähigkeit der Rassen zu thun , wie sie bereits bei

4 *
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zahlreichen Nationalitäten beobachtet worden ist. Einzelne
Nationalitätelt besitzen eine außerordentliche Befähigung zur Auf¬
nahme fremder Kultur, Religionen, Sprachen, wie z. B. die
Syrjanen, Wogulen; es gibt aber auch solche, welche durch
Jahrhunderte ihre Nationalität zu bewahren wissen, wie z. B. die
Juden. Abgesehen hiervon wrrd aber noch manches im Leben
der Eingeborenen durch ihre quantitative Stärke, die Dichte, in
welcher sie wohnen und in welcher sie mit den Russen in Be¬
rührung treten, die Kulturstufe, auf welcher sie sich befinden und
die Beschaffenheit der Religion, welcher sie huldigen, bedingt.

Eine Neigung zur Vermischung mit den Russen in Sibirien
zeigt sich, unserer Anschauung nach, ganz besonders bei den
Finnen und bei den Türkstämmen, namentlich bei den aus dem
Heidentume zum Christentums bekehrten, weniger bei den aus
dem Mohammedanismus bekehrten, deren Zahl auch sehr gering
ist. Kreuzung und Vermischung in ganzen Dorsbezirken und eine
Ausartung der Eingeborenen wird unter den Wogulen, den
altajschen schwarzen Tataren in den Bezirken Kusnezk, Bijsk und
Barnaul konstatiert, woselbst sichz. B. die durchaus russifizierte
„Uprawa" der Eingeborenen von Kumysch befindet.

Vermischungen mit den Kirgisen, Mongolen, Tungusen kommen
ebenfalls vor, sind jedoch weniger üblich.

Späteren ethnographischen Forschungen bleibt es Vorbehalten,
sämtliche physiologische, Psychische und kulturelle Metamorphosen
der russischen Bevölkerung, wie sie sich in den verschiedenen
Gegenden unseres Ostens abspielen, zu beschreiben, sowie auch
die Gesetze der Metisation zu erläutern; indessen berechtigt uns
bereits das vorhandene Material zu gewissen Schlüffen sozio¬
logischer Natur. In erster Linie kämen wir zu folgendem Er¬
gebnis: die Russen haben allerdings kraft ihrer Rassen- und
Kulturvorzüge und als Eroberer die Eingeborenen beeinflußt und
die Rassen derselben durch Metisation, durch Uebermittelung ihrer
Kultur, ihrer Sprache, durch ihren geistigen und moralischen
Einfluß erhöht; gleichzeitig aber sind sie nicht imstande gewesen,
diese Berührung zu ertragen ohne selber gewisser Rasseneigen¬
tümlichkeiten verlustig zu werden und Veränderungen in ihrem
Typus, in ihrer physiologischen Natur, ihren Fähigkeiten und
ihrer Lebensweise und Kultur zu erleiden. Diese Herabsetzung,
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dieser Rückgang erreichte mitunter derartige Dimensionen , daß die
Russen völlig aus die Stuse der Eingeborenen hinabsanken . Wir
haben bereits gesehen, daß die Vermischung und das Zusammen¬
leben der Russen mit den Eingeborenen nicht nur zu physiologi¬
schen Veränderungen als Folge der Metisation sührte , sondern
auch von einer geistigen und moralischen Annäherung an die
asiatischen Stämme , einer Veränderung der Lebensanschauungen ,
der Sitten und der Lebensweise begleitet wurde . Aus den an¬
geführten Beispielen ist es zu folgern , daß die Russen im all¬
gemeinen für die Polygamie gewonnen wurden , daß sie zur
gleichen Auffassung der Stellung der Frau , wie die Eingeborenen
gelangten , sowie zum Fetischismus , Anthropomorphismus , Schama¬
nismus und Götzenwesen , daß sie Aberglauben und Vorurteile
der Eingeborenen teilen ; daß sie ihre Bekleidung verändern , zur
Lebensweise und zum Lebenserwerb der Eingeborenen übergehen
und schließlich die russische Sprache vergessen und diejenige der
Eingeborenen acceptieren . Dies Phänomen einer Verwilderung
der russischen Bevölkerung macht sich schon gegenwärtig recht
bemerkbar . Das übliche Nachahmen der Eingeborenen hat sich
bei der Bevölkerung des Ural fest eingebürgert und beeinflußt
den gesamten Habitus derselben . Manches hat sich mit den
Vorurteilen , der Mythologie und Dämonologie der Russen selber
assimiliert , wieder anderes ist noch in unverarbeitetem Zustande
geblieben und mischt sich unter die russischen Bräuche , wie auch
das halbasiatische Kostüm mit den russischen Hemden . Wir ver¬
mögen hieraus den Schluß zu ziehen, daß die russische Nationalität
im Osten lange nicht so fest dasteht , wie man das vermutet hat ,
daß die Russen in vielen Fällen eher geneigt waren , sich den
Eingeborenen zu unterordnen , als sie zu beherrschen und daß sie
mehr von ihnen entlehnt , als ihnen übermittelt haben .

Alles das führt uns auf folgende Fragen : ist etwa die
Vermischung , die Metisation mit den Eingeborenen unter gegen¬
wärtigen Verhältnissen als vorteilhaft für die russische Natio¬
nalität zu erachten ? Wohin werden die Russen gelangen , wenn
die gleichen Verhältnisse auch in Zukunft obwalten sollten ?
Welcher Art müssen die Maßregeln sein , um den nachteiligen
Folgen , wie sie sich gegenwärtig erkennen lassen , vorzubeugen ?
Derartige Fragen haben ein um so aktuelleres Interesse für die
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russische Geschichte, als ja die Metisation mit den Eingeborenen
im Osten noch lange nicht als eine abgethane Sache , als ein
abgeschlossener Prozeß behandelt werden darf . Dieser Prozeß ist
im Beginnen begriffen und er bedroht in seiner weiteren Ent¬
wickelung in Zukunft die gesamte russische Bevölkerung im Osten .
Allerdings hat ja diese russische Bevölkerung mit einer bedeuten¬
den Menge von Eingeborenen zu rechnen . Diese Völkerschaften
sind noch relativ verbreitet , der Verkehr mit ihnen ist keineswegs
entwickelt , sie hängen noch treu an ihrer Sprache , ihrer Nationa¬
lität und ihrer halbwilden Lebensweise . Entwickeltere Verkehrs¬
verhältnisse , die Verbreitung der Bildung unter den Eingeborenen
und ihr Umgang mit den Russen müssen in Zukunft zweifellos
zur Steigerung der Metisation und der gegenwärtigen Beein¬
flussung führen .

Verständigen wir uns nunmehr über das Kontingent der
Russen im Osten , deren Aufgabe es ist , ihre Nationalität zum
Siege zu fördern !

Nach den von uns in West -Sibirien angestellten Erhebungen
verhält sich die russische Bevölkerung zu der eingeborenen (für
1879 ), wie folgt :

Eingeborene Russen

Gouv . Tobolst 74220 1 121 259
„ Tomsk 67 971 930914

Gebiet Akmolinsk 335103 110469

„ Ssemipalatinsk ( " ) 472 656 49 883

Das Verhältnis ist somit in den verschiedenen Gebieten
lange nicht gleichwertig ; in den beiden südlichen Gebieten präm¬
iieren z. B . die Eingeborenen . Gleichzeitig hat die spezielle Ver¬
teilung der Bevölkerung in den Bezirken der beiden Gouverne¬
ments ein außerordentlich verschiedenes Prozentverhältnis der Ein¬
geborenen aufzuweisen :

Gouv . Tobolsk .

Bezirke : Beresow 445 ,90 o/g
Ssurgut 354 ,67
Tobolsk 16 ,92 o/o
Tjumenj 9,04
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Turinsk 6,72 «/<>
Tara 7,06 o/o
Jaloturowsk 3,05 «/o

Gouv . Tomsk :

Bezirke: Kusnezk 16,48 o/o
Bijsk 12,89 o/o
Tomsk 7,94o /o
Mariinsk 2,42 0/0
Kainsk 1,83o /o
Barnaul 0,56 0/0

Es ist hieraus zu ersehen, daß die Russen von den Ein -
geborenen in den nördlichen Bezirken des Gouvernements Tobolsk
an Zahl übertroffen werden und daß die Eingeborenen in den
südlichen Bezirken einen bedeutenden Prozentsatz aufzuweisen
haben. Das Gleiche läßt sich über die Peripherien der Gouverne¬
ments Jenissejsk und Irkutsk berichten. In dem Gebiet Turn -
chansk, dem Bezirke Minussinsk und in Transbajkalien ist die
Zahl der Eingeborenen sehr bedeutend und an einigen Stellen
übertreffen sie an Zahl das russische Element. Diese Ungleichheit
steigert sich im Osten des Gebietes Irkutsk , am Amur und in
Kamtschatka. Schließlich befindet sich im Süden von West-
Sibirien ein großartiges Gebiet der Eingeborenen, — Turkestan.
Die eingeborene Bevölkerung in Sibirien , welche in Bezug auf
Zahl den Russen nachsteht, gewinnt somit stets neue Unterstützung
mit den vorschreitenden Eroberungen der Russen im Osten.

Die Zahl der Eingeborenen , die Orenburger Kirgisen ein¬
begriffen, ist nach Wenjukow auf 4515736 zu schätzen. Die
Russen können aber keineswegs höher als auf 4800000 veran¬
schlagt werden.

Dieser Ueberschuß der Russen kann bei der ungleichen Ver¬
teilung nur von geringer Bedeutung sein. Die so großartige
Menge der Eingeborenen , welche auf die russische Nationalität
einwirken und deren Rassen- und Kultureigentümlichkeitengewisser¬
maßen abschwächen könnten, führt uns notwendigerweise auf den
Gedanken, daß es an der Zeit sein dürfte, die russische Nationali¬
tät durch Erneuerung ihrer Kräfte auf dem Wege der Koloni-
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sation vor einer solchen Abschwächung und einem Verlust ihrer
speziellen Eigentümlichkeiten zu schützen.

Andererseits aber sehen wir , daß die Annäherung der Russen
an die Eingeborenen und die Vermischung mit denselben als un¬
vermeidlich und unabwendbar infolge einer physiologischen Zu¬
neigung erscheint. Künstliche Mittel und Hindernisse , um der
Metisation vorzubeugen , würden kaum zum Ziele führen und
möchten auch kaum rationell sein , da doch gerade eine Annähe¬
rung an die Eingeborenen und keineswegs eine Entfremdung von
denselben anzustreben ist. Es wäre viel praktischer , die Ein¬
geborenen zur Kultur zn erheben , statt sie durchaus isoliert zu
lassen. Unter diesen Umständen bleibt es unsere Aufgabe , die
Chancen zu studieren , unter welchen diese Annäherung am vor¬
teilhaftesten für die russische Nation in Bezug auf Bewahrung
ihrer höheren Rasseneigentümlichkeiten und Fähigkeiten stattfinden
könnte. In diesem Fall ist ein qualitatives Ueberwiegen in der
russischen Bevölkerung , abgesehen von ihrem quantitativen Ueber¬
wiegen , von Wichtigkeit . Zweifelsohne wird ja die Beharrlichkeit
der Rasseneigentümlichkeiten durch die Stufe der Kultur , die
geistige Entwickelung und die geistigen Kräfte der Bevölkerung
bedingt . Es läßt sich nun leicht ersehen , über welche kulturelle
und geistige Kräfte die russische Bevölkerung in früheren Zeiten
verfügt hat , wenn wir uns daran erinnern , mit welcher Aus¬
stattung die Russen vor mehreren Jahrhunderten den Ural über¬
stiegen haben und auf welchem geringen geistigen und moralischen
Niveau sie sich befanden , als sie unter diesen fremden Nationali¬
täten auftraten .

Der Repräsentant unserer Kolonisation im Osten war der
russische Bauer (S . Kap . V ). Er gebot über keinerlei Wissen ,
als er hier erschien, über keinerlei machtvolle , wissenschaftliche und
technische Mittel und Kräfte , um den Kampf mit der Natur , den
physischen Hindernissen und dem rauhen Klima auszunehmen . Die
Bevölkerung , welche den Ural überstiegen hatte , blieb zu alledem
isoliert , Jahrzehnte befand sich dieselbe außer jedem Verkehr in
den Wäldern und Tundren ; sie war dem Ackerbau entrissen und
in die Lage von Jägern gebracht , sie ging von selber zur Jagd ,
zum Fischfang und zur Viehzucht über . Durchaus unabhängig
von dem Einfluß der Eingeborenen entfernte sich diese Bevölkerung
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somit von selber von der Kultur und verwilderte immer mehr.
Wir dürfen darüber staunen, daß das russische Volk bei derartig
geringen Mitteln noch das auszuführen imstande war, daß es
Steppen und Eiswüsten bezwang, daß es sich allerorts Weg
bahnte, festen Fuß faßte und ein ungeheueres Territorium be¬
zwang, ein Territorium, welches das von dem russischen Volke
eingenommene ums Doppelte übertrisst. Mit der Anbahnung
einer zukünftigen Kolonisation hat diese Bevölkerung den größten
Teil der schwierigsten Arbeit in diesem Gebiete und die Hälfte
seiner historischen Mission erledigt. Man kann ihr wohl kaum
einen Heroismus absprechen; aber es ist auch leicht zu ersehen,
daß ein derartiger Kampf zu dem Verlust von manchen höheren
kulturellen Eigenschaften führen, und daß die Bevölkerung dabei
verrohen und in ihrem Entwickelungsgang behindert werden
mußte.

Wie schwach die kulturellen und geistigen Mittel sind, mit
welchen die russische Bevölkerung selbst gegenwärtig noch den Ein¬
geborenen gegenübersteht, ist aus vielfachen Zeugnissen von Rei¬
senden und Gelehrten zu ersehen. Wir zitieren hier einige Auszüge
über Nishnij-Kolymsk aus der Arbeit von Trisonow („Js -
westija der sib. Sektion der Kais. Geogr. Ges." 1872, S . 162) :

„Nicht bloß in der Stadt, sondern in dem ganzen Gebiete
von Nishnij-Kolymsk macht sich ein absoluter Mangel an elemen¬
tarer Schulbildung fühlbar. Es gibt hier keine einzige Schule.
Die lokale Obrigkeit und die Priester verhalten sich in dieser
Angelegenheit durchaus apathisch, sie haben bis jetzt noch keinen
einzigen Schritt zur Förderung der Bildung unter dem Volke
gethan. Die ganze Beschäftigung der Kinder in Nishnij-Kolymsk
läßt sich darauf zurückführen, daß sie vom Morgen bis zum
Abend im buchstäblichen Sinne des Wortes Hunde jagen; man
vernimmt von ihnen die schmählichsten Schimpfworte auf Schritt
und Tritt. Es ist selbstverständlich, welche Folgen eine derartige
Erziehung für die moralische und geistige Entwickelung der Be¬
völkerung haben muß; Unwissenheit und die rohesten Laster sind
die kennzeichnenden Merkmale der hiesigen Bevölkerung. Die Post
langt hier dreimal im Jahre an, es gibt absolut nichts zum Lesen;
es finden sich hier weder Bücher, noch Zeitschriften oder Zei¬
tungen."
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Das Gleiche schreibt Casträn über das Gebiet von
Obdorsk :

„In Obdorsk fand ich kein anderes Buch als das sibirische
Gesetzbuch, kein anderes Journal als das , welches die Damen in
der Abenddämmerung redigieren , keine Antiquitäten - oder Natura¬
liensammlung , wenn auch fast alles , was ich fand , in den meisten
Sammlungen seinen Platz behaupten würde . Das schlimmste
von allem war , daß ich anfänglich unter der Zahl der Christen
kein einziges Individuum entdecken konnte , das für irgend welche
Interessen zugänglich gewesen wäre , als für die , welche hundert
und aber hundert Prozente einbringen . Doch , was kann man
wohl anderes von Leuten erwarten , die auf alle Freuden und
Genüsse des civilisierten Lebens Verzicht geleistet haben , und
zwar nur in der Absicht , sich durch List und Betrug in Besitz
des Eigentums zu setzen, welches die einfältigen , treuherzigen Ein¬
geborenen sich mit Mühe im Schweiße ihres Angesichts er¬
worben haben . Dies ist ihnen zwar gelungen , aber der Erfolg
ihrer Pläne hat die meisten dieser Glücksritter in moralisches
Verderben gestürzt , und sie find einer cynischen Roheit verfallen ,
die mir weit abscheulicher vorkam als die der Wilden ." (Ca -
stren a . a. O . S . 323 ).

Nicht besser steht es mit dem Gebiete Turuchansk nach den
Beschreibungen von Tretjakow und anderen späteren Be¬
suchern dieser Gegend . Es haben aber nicht nur die entlegenen
Grenzgebiete und die Tundren unter derartigen Verhältnissen zu
leiden : unsere sämtlichen Provinzen im Osten zeichnen sich vor¬
derhand durch eine Armut an geistigen und aufklärenden
Mitteln aus . Wegen ihrer Entlegenheit befanden sie sich stets
in der schlimmsten Lage ; dieser Entlegenheit wegen wurde ihnen
keine Aufmerksamkeit zugewandt . Je weiter nach Osten , desto
geringer die Bildung . Je näher somit die Berührung der russi¬
schen Bevölkerung mit der eingeborenen war , um so geringer
waren die Mittel zum Kampfe , mit welchen sie versehen wurde !
Allmählich und unter ungeheueren Hindernissen beginnt hier ein
Bedürfnis nach Bildung Wurzel zu schlagen (S . Kap . X .)

Wenngleich auch manches in dieser Beziehung geleistet
worden ist, so müssen wir doch zugeben , daß diese Mittel gering
sind und daß man mit ihnen ausgerüstet wohl kaum auf kulturelle
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Eroberungen und auf eine Civilisation der Eingeborenen hoffen
darf . Bei dem Mangel an geistigen Mitteln erscheint die Avant¬
garde unserer civilisatorischen Kolonne , welche in das Gebiet der
Eingeborenen eingedrungen ist und auf Eroberungen ausgeht ,
einem Trupp von Pionieren gleich , welche man vorausgesandt
hat , um den Weg zu bahnen , ohne sie mit Grabscheiten , Aexten ,
Schaufeln und anderen erforderlichen Geräten versehen zu haben .

Die einzige Sicherheit für eine geistige und soziale lieb er¬
wacht hat die russische Bevölkerung in ihrer höheren kulturellen
Entwickelung zu suchen. „Um den Kampf zu bestehen und gleich¬
zeitig unsere kulturelle Mission in Bezug auf die uns an Zahl
überlegene und günstiger situierte eingeborene Bevölkerung auszu -
sühren , ist ein genügender Vorrat an positiver Entwickelung , an
Energie und überhaupt an moralischer Kraft erforderlich . " . (I s -
west. d. sib. Sekt , der G . G . 1871 Nr . 4 u . 5 S . 51 ) : „Wir
werden ein weit bedeutenderes Progressieren zu verzeichnen haben ,
wenn die russische Bevölkerung Schulen erhalten haben wird , "
lesen wir an einem anderen Ort . Je bemerkbarer die Physio¬
logische Ausartung und Herabsetzung der Rasse sich macht , desto
mehr muß für eine Hebung in kultureller Beziehung gesorgt
werden . Wenn Bildung und Kultur ein natürliches Recht des
Menschen sind , so haben sie in diesem Fall noch eine besondere
Bedeutung , indem in ihnen die einzige Rettung der Nationalität
zu suchen ist. Es müssen selbstverständlich noch außerordentliche
und ernste Anstrengungen gemacht werden , um die Bevölkerung
auf eine höhere Stufe der Entwickelung zu bringen und ihr
sozusagen ein moralisches Uebergewicht zu verleihen . Wir müssen
aber dessen eingedenk sein, daß unsere Existenz und Zukunft im
Osten von unseren günstigen und aufklärenden Mitteln abhängig
sein wird .
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